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Liebe Leserin, lieber Leser! 

Respektvoll und gewaltfrei in Erziehung, Partnerschaft und Sexualität.  

Dieses Motto steht auch über unserem 26. Tätigkeitsbericht, den Sie heute in Händen halten. Seit 
Anfang der 1990er Jahre setzen wir uns für den Schutz junger Menschen ein. Mädchen und Jungen 
sollten in ihrer körperlichen, seelischen und sexuellen Entwicklung unverletzt bleiben und in Würde 
groß werden. Die Forderung nach Gewaltfreiheit gilt auch für unsere erwachsenen Klienten/innen. 

Das zurückliegende Jahr 2016 war besonders arbeitsintensiv:  

 Insgesamt haben wir uns um 870 Fallanfragen gekümmert, die von Eltern, Fachkräften oder 
auch von den jungen Menschen selbst an uns herangetragen wurden. Die meisten bezogen 
sich auf Kinder und Jugendliche.  

 Damit haben sich die Fallanfragen im Vergleich zum Vorjahr um mehr als 30 % erhöht. 

Beratungsstelle gegen den sexuellen Missbrauch im Kreis Pinneberg: 
Beratung von Betroffenen und Fachberatung 

141 Fallanfragen 

Unabhängige Ansprechstelle für Menschen, die in der Nordkirche 
sexuelle Übergriffe erlebt oder davon erfahren haben (UNA) 16 Fallanfragen 

Psychosoziale Prozessbegleitung          40 Maßnahmen 

Interdisziplinäre Trauma-Ambulanz:  
Beratung von Betroffenen und Fachberatung  

147 Fallanfragen 

Ambulante Rückfallprophylaxe für junge Menschen mit sexuell auffäl-
ligem Verhalten 324 Fallanfragen 

Familien in Erziehungshilfen  84 Maßnahmen 

Sekundärpräventive Maßnahmen in der ‚Beratungsstelle schulische 
Gewaltprävention‘ (z.B. nach Mobbing oder Gewalt) 

118 Fallanfragen/  
Teilnehmende 

Gesamt 
870 Hilfeanfragen 

(In 2015: 656 Anfragen) 

 
Detailliertere Informationen zu den Fallanfragen, die uns in 2016 erreichten, finden Sie in diesem 
Bericht unter Pkt. 9.1, S. 66. 

Dieser Anstieg hat aus unserer Sicht verschiedene Gründe: 

 Allein unsere Interdisziplinäre Trauma-Ambulanz erreichte  40% mehr Fälle als in 2015.  

o Das hat sicher mit dem zunehmenden Bekanntheitsgrad dieser Einrichtung zu tun. 
Ihr wird Vertrauen geschenkt, was dazu führt, dass Anfragen steigen. 

o Aber auch die nennenswerte Zahl der Flüchtlinge, die inzwischen bei uns leben, hat 
ihren Anteil daran. Studien zeigen, dass viele der geflüchte-
ten Kinder durch die Erlebnisse vor, während und nach der 
Flucht u.a. in der Schule aber auch in zwischenmenschlichen 
Interaktionen deutlich eingeschränkt sind. Fast jedes fünfte 
geflüchtete Kind erfüllt die vollen Kriterien einer posttrau-
matischen Belastungsstörung  – 15mal häufiger als bei in 
Deutschland geborenen  Kindern. Sie benötigen Hilfe, um 
sich gesund entwickeln und in den Alltag integrieren zu kön-
nen -  und es ist gut, dass Kitas und  
Schulen sich diese Hilfe bei uns holen.   

Aus der Kunsttherapie im Wendepunkt 
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 Auch die Fallzahlen im Bereich der Ambulanten Rückfallprophylaxe haben um 40 % zuge-
nommen.  

o Hintergrund ist, dass sich Schulen und Jugendhilfe offensiver dieser Problematik stel-
len und frühzeitiger Hilfe in Anspruch nehmen. 

o Hinzu kommt, dass sich im Berichtszeitraum der Hamburger Senat und die BASFI ent-
schieden haben, unsere Beratungsstelle für sexuell auffällige Minderjährige und jun-
ge Erwachsene mit deutlich mehr Mitteln auszustatten, was dazu geführt hat, dass 
wir alle an uns herangetragenen Fälle auch bearbeiten konnten. 

 Und last but not least haben wir auch im Bereich der Schulischen Gewaltprävention einen 
deutlichen Anstieg zu verzeichnen. Er bezieht sich v.a. auf unsere sekundärpräventiven Maß-
nahmen, die sich an Schüler/innen richten, die Mobbingerfahrungen haben machen müssen 
oder deren Konfliktlösungsverhalten inakzeptabel ist. 

Wir hoffen sehr, dass Ihnen unser Tätigkeitsbericht 2016 einen interessanten Ein-
blick in unsere Arbeit ermöglicht. 

 Weitere Informationen zu unseren Grundsätzen, zu den einzelnen Arbeitsberei-
chen und vor allem über aktuelle Projekte erhalten Sie unter:  
www.wendepunkt-ev.de 

Ihre  

 
Ingrid Kohlschmitt, Leitung und Geschäftsführung 

http://www.wendepunkt-ev.de/
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2.1. Unsere Einrichtungen und Arbeitsbereiche im Überblick 
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2.2. Unser Trägerverein 

 
Der Trägerverein Wendepunkt e.V. wurde 1993 gegründet. Er übernahm nach einem entsprechen-
den Kreistagsbeschluss vom Verein ‚Frauen helfen Frauen in Not‘ zum 1.Januar 1994 die Trägerschaft 
sowohl für die seit 1991 existierende Anlauf- und Beratungsstelle gegen sexuellen Missbrauch an 
Mädchen und Jungen im Kreis Pinneberg als auch für die kleine Außenstelle in Quickborn. Im Laufe 
der folgenden Jahre sind weitere Einrichtungen und Arbeitsbereiche hinzugekommen.  

Er hat heute etwa 70 Mitglieder, von denen ein Großteil pädagogische oder psychosoziale Fachkräfte 
sind. 

Geschäftsführende Vorstandsmitglieder sind: 

 Ragnhild Ehlers, Lehrerin 

 Annette Krause - Göring, Ärztin  

 Claudia Hauck-Delhey, Rechtsanwältin 

Darüber hinaus bewältigen z.Zt. drei weitere Vorstandsmitglieder engagiert die vielfältigen Aufga-
ben eines Trägervereins: 

 Dr. Diana Filler, Fachärztin für Psychiatrie  

 Marianne Hülsen, Informatikerin 

 Helmut Krüger, Lehrer a.D. 

Der Verein ist u.a. Mitglied im Paritätischen, Landesverband Schleswig-Holstein, in der Deutschen 
Gesellschaft für Prävention und Intervention (DGfPI), in der AG Kinderschutz in der Medizin (KIM), in 
der LAG Jungenarbeit sowie im Landesverband Soziale Strafrechtspflege S-H. Er ist als gemeinnützig 
anerkannt. 

Mit seinen Aktivitäten will der Verein Hilfen entwickeln, die sich insbesondere an solche Menschen 
richten, die traumatische Erfahrungen bewältigen müssen. Sie sind beispielsweise Opfer von sexuel-
ler oder häuslicher Gewalt geworden, sie haben Flucht – und Kriegserfahrungen hinter sich, sie ha-
ben schwere Vernachlässigung erlebt oder ihnen sind andere, hoch belastende Lebensumstände 
widerfahren. 

Er bietet auch Hilfen für Eltern an, die Unterstützung in der Entwicklung ihrer Erziehungskompeten-
zen brauchen.  

Außerdem hat er es sich zum Ziel gesetzt, über Fortbildung und Öffentlichkeitsarbeit enttabuisierend 
und sensibilisierend zu wirken sowie Handlungskompetenzen im Umgang mit den Themenfeldern 
„Psychische Traumatisierung“, „Sexueller Missbrauch“, „Kinder und Häusliche Gewalt“, „Minderjäh-
rige mit sexuell auffälligem Verhalten“, „Gewaltprävention“ u.a.m. weiterzuentwickeln.  

Diverse präventive Angebote sollen zum Schutz von Mädchen und Jungen vor Gewalterfahrungen 
beitragen. Hierzu zählen auch die Angebote, die sich an Menschen mit sexuell auffälligem oder 
grenzüberschreitendem Verhalten richten. 
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Herzlichen Dank für Ihre Treue, Ihr 

Interesse und Ihre Unterstützung. Sie 

begleiten uns jeden Tag und helfen 

uns, unsere Arbeit zu bewältigen! 

 

Wir danken all denjenigen ausdrücklichen, die unsere Arbeit materiell und ideell unterstützen. 

 

Manche Anschaffungen, etliche Honorarstunden vor 
allem im Rahmen der Prävention und große Teile 
der Arbeit in unserer Interdisziplinären Trauma-
Ambulanz, werden erst durch Ihre Spenden 
möglich. 

Neben unseren Mitgliedern und den „Freunden  des 
Wendepunktes“ haben uns im Berichtszeitraum folgende Einrichtungen oder Unternehmen einen 
Zuschuss zukommen lassen: 

 

 Hellermann Tyton GmbH  Grundschule Mühlenberg, Quickborn 

 Euler Hermes  Wiebold Confiserie 

 Rehaforum Medical GmbH        Personalbüro H. Kahl 

 Interessengemeinschaft Flugschneise Nord  Erich-Kästner-Gemeinschaftsschule (Basar) 

 Unfallkasse Nord  Fleischerei Fock (Spendendose)        

 

Außerdem unterstützen uns seit vielen Jahren mehrere Kirchengemeinden mit Kollekten. 

Nicht unerwähnt lassen wollen wir die Tatsache, dass einige Richter/innen uns Bußgelder zur Verfü-
gung gestellt haben.    

Und es gibt Menschen, die beispielsweise auf Geburtstagsgeschenke verzichten und stattdessen ihre 
Gäste um Spenden bitten. Auch über „kleinere“ Spenden freuen wir uns von Herzen!  
Auch im Berichtszeitraum haben diverse Privatpersonen gespendet:  

 

 Mats Marti Hansen  Andrea Möller 

 Susanne und Dietmar Franke  Horst Schüler  

 Heike und Jan Marquardt  Dietmar Franke 

 Inge Meyer  K. Rook 

 Susanne und Michael Rattay   

 

 

Ein großes Dankeschön gilt auch in diesem Jahr der Kroschke-Stiftung:  Dank 
ihres großzügigen Zuschusses konnten wir seelisch schwerverletzte Kinder und 
Jugendliche, die u.a.  extrem belastende Kriegs- und Fluchterfahrungen haben 
machen müssen, psychosozial unterstützen. Außerdem sind wir Preisträger der  
Stiftung geworden (s. Pkt. 4.3.).  Als Anerkennung ist ein toller Film über unsere Arbeit gedreht wor-
den.       
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Ausgesprochen dankbar sind wir auch dem 1. Spielmannszug FFW Appen, nament-
lich Herrn Heidenberger. Dank des unbeschreiblichen ehrenamtlichen Engagements, 
das Herr Heidenberger mit seiner Crew aufbringt, haben wir auch im Berichtszeit-
raum wieder nennenswerte Mittel erhalten, die es uns ermöglichen, schwer traumatisierte Kinder 
und Jugendliche längerfristig psychosozial zu versorgen. Insgesamt hat Appen musiziert in 2016 fünf 
Patenschaften für solch hochbelasteten jungen Menschen übernommen. Tausendmal Dank dafür! 

Und selbstverständlich gilt auch der Sparkasse Elmshorn ein ganz großer Dank. Sie 
unterstützt seit vielen Jahren unsere präventive Arbeit an Elmshorner Schulen. Mit 
ihren Mitteln können wir Projekte gegen den sexuellen Missbrauch in Schulklas-

sen und Maßnahmen zur schulischen Gewaltprävention umsetzen. 
 

Schon seit den 1990er Jahren unterstützt uns das Kinderhilfswerk in 
Quickborn. Mit großem Engagement sammelt Richard Janssen mit sei-
nen Leuten Jahr für Jahr erhebliche Spendenbeträge, um sie Quickbor-
ner Einrichtungen zur Verfügung stellen zu können. Wir freuen uns, dass 
wir seit Beginn der 1990er Jahre dazu gehören, ohne das Kinderhilfswerk gäbe es keinen Wende-
punkt in Quickborn. 

 

Seit langen Jahren macht die überregional bekannt ge-
wordene Farmers Road Blues Band Ende April ein Bene-
fizkonzert zu unseren Gunsten. Sie laden jedes Mal ande-
re Gäste dazu ein, so dass nicht nur der Wendepunkt von 
dieser Veranstaltung profitiert sondern darüber hinaus 
allen Besuchern ein toller Frühschoppen   mit allerbesten 

Musikern geboten wird. - Initiiert und finanziert wurde das ganze Projekt von der Kanzlei Jähne und 
ehrenamtlichen Helfern/innen. 

 

Auch die – vielfach ausgezeichneten - Chorknaben Uetersen haben ein Benefizkon-
zert zu unseren Gunsten veranstaltet. 43 junge Musiker haben in der Thomaskirche 
in Elmshorn „mit ihrer Kunst dafür gesorgt, dass bedürftigen Kindern und Jugendli-
chen geholfen werden kann“, begründete Chorleiter Hans-Joachim Lustig das En-
gagement seiner Chormitglieder. Etwa 180 Besucher konnten geistliche Musik aus 
mehreren Jahrhunderten genießen – und gleichzeitig Gutes tun. 

 

Eine besonders große Spende haben wir glücklicherweise aus der jährlich 
stattfindenden NDR-Spendenaktion „Hand in Hand für Norddeutschland“ 
erhalten. Die von den Hörern des NDR zur Verfügung gestellten Mittel 
wurden in 2016 landesweit der Flüchtlingsarbeit unseres Dachverbandes 
zur Verfügung gestellt. Uns ermöglichten sie verschiedene Projekte und die 
längerfristige Begleitung einzelner traumatisierter Klienten, die Krieg und 
Flucht überstanden haben. 

 

Auch in 2016 haben wir uns auf Spendenplattformen um Spendenmittel bemüht und verschiedene 
Projekte bei  ‚Wir bewegen.SH‘ - der Spendenplattform der IB-Bank Schleswig Holstein - sowie bei 
Betterplace eingestellt.  
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4.1. Das Sozialministerium beauftragt den Wendepunkt, mehr als 550 Kitas mit trauma- 
pädagogischen Angeboten zu versorgen  

 

Traumatisierte Kinder können eine Herausforderung für Fach-
kräfte in Kitas und Familienzentren darstellen, sie brauchen 
Menschen in ihrem Umfeld, die zumindest ausreichende 
Kenntnisse im Umgang mit traumatisierten Mädchen und Jun-
gen haben, die verletzte Seelen verstehen, die heilsame Bezie-
hungen gestalten können und über altersangemessene Stabili-
sierungstechniken verfügen.   

Traumapädagogik unterstützt Bezugspersonen traumatisierter 
Mädchen und Jungen  - in der Kita sind das in erster Linie Er-
zieher/innen sowie Eltern. Sie hilft, traumareaktive Muster zu 
erkennen und deren Funktion zu verstehen, sie orientiert auf 
die Ressourcen der Betroffenen und stabilisiert sie. 

Das Sozialministerium des Landes Schleswig Holstein hat dan-
kenswerterweise ein großes Programm für Kindertagesstätten 
und Familienzentren aufgelegt, das dazu beitragen wird, über 
die folgenden drei Angebote Grundsätze traumapädagogi-
schen Handelns landesweit in diesen Einrichtungen zu imple-
mentieren. 

 Fortbildungen  in unterschiedlichen Settings, mit verschiedenen Schwerpunkten und in  
variablem Umfang 

 Traumaberatungen - fallbezogen oder zu konzeptionellen Fragen 

 Supervision, für Mitarbeitende, die ein traumatisiertes Kind begleiten 

Wir freuen uns sehr, dass wir neben zwei weiteren Trägern (IBAF und DKSB-SH) beauftragt wurden, 
dieses Projektes umzusetzen. Wir haben es gemeinsam mit unseren Partnern TIK-SH genannt.  

Der Wendepunkt ist für die Kreise Steinburg, Pinneberg, Stormarn und Herzogtum- Lauenburg sowie 
für die  kreisfreie Stadt Neumünster und die kreisangehörigen Stadt Norderstedt – und damit für 
etwa  550 Kitas und Familienzentren zuständig. 
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4.2. Unsere Trauma-Ambulanz erhält erstmalig eine Förderung durch den Kreis Pinneberg 

 

Wir freuen uns sehr, dass nahezu alle im Pinneberger Kreistag vertretenen Fraktionen im Rahmen 
der Haushaltsberatungen 2017/18 unserem Antrag zugestimmt haben, zukünftig zwei unserer Ar-
beitsbereiche in der Trauma-Ambulanz mit einem jährlichen Zuschuss zu unterstützen.  

 Zum einen erhalten wir jetzt Mittel für die Fachberatung in der ambulanten und in der stati-
onären Jugendhilfe. 

Die Fachberatung von Schulen und Kitas kann schon länger aus anderen Budgets finanziert 
werden. 

 Zum anderen können wir für eine bestimmte Klientengruppe 
eine Erstversorgung (das heißt: erste Beratung und Screening 
sowie Krisenintervention, Stabilisierung und Psychoedukati-
on) sicher stellen, deren Finanzierung bislang ausschließlich 
am Spendentropf hing. Es handelt sich in erster Linie um Fälle 
der folgenden Art: Sorgeberechtigte wenden sich an uns, weil 
es ihrem Kind schlecht geht. Sie wollen jedoch das Jugendamt 
(noch) nicht einbeziehen und einen Antrag auf „Hilfe zur Er-
ziehung“ (SGB VIII) stellen - so dass unsere Leistungen bislang 
unbezahlt blieben.  

Der Hauptgrund dafür ist Scham, z.B. wegen häuslicher Ge-
walt. Aber auch dann, wenn ein Kind beispielsweise den  
plötzlichen Verlust einer Bindungsperson nicht verkraften kann  
oder einen Unfall o.ä. mit ansehen musste und in der Folge Panikattacken entwickelt, wollen 
sich Eltern oft nicht wegen einer Erziehungshilfe an die Behörde wenden, weil sie sagen, dass 
sie ganz grundsätzlich mit der Erziehung ihres Kindes klar kommen.  

Zukünftig können wir die Betroffenen und ihre Familien schnell und unbürokratisch entlasten 
und stabilisieren. Durch eine zeitnahe Intervention können wir dazu beitragen, dass die Fol-
gestörungen einer Traumatisierung nicht manifest werden und damit beispielsweise das Le-
ben in der Familie aber auch in Kita oder Schule dauerhaft belasten.  

Der Zuschuss steht uns seit Beginn des laufenden Jahres zur Verfügung – und entlastet uns sehr.  
Vielen Dank! 

Foto: Wendepunkt e.V. 
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4.3. Die Kroschke – Kinderstiftung erklärt uns zum Preisträger 

 

„Der ‚Wendepunkt‘ erhält den Förderpreis 2016 für 
seine innovative interdisziplinäre Arbeit der Trauma-
Ambulanz, die die schnelle Versorgung von traumati-
sierten Kindern in nachahmenswerter Weise sicher-
stellt“, sagte Margret Matthies, Vorstand der 
Kroschke Kinderstiftung. Anstelle eines Preisgeldes 
erhält der jeweils ausgezeichnete Verein eine etwa 
fünfminütige Dokumentation, die über das Vorhaben 
informiert. Der kurze Film im Wert von rund 5.000 
Euro, der während der Preisverleihung gezeigt wur-
de, soll dem jeweiligen Verein helfen, Interesse für 
seine Arbeit zu wecken und Fördergelder einzuwerben.  

In diesem Jahr fand die Preisverleihung in der 800 Jahre alten St. Martini Kirche in Braunschweig 
statt. Unser Laudator war Professor Dr. Günter Mau, er würdigte vor rund 200 Besuchern „das große 
Engagement des Vereins Wendepunkt“. Der ehemalige Leiter der Braunschweiger Kinderklinik beton-
te, dass das Projekt besonders auszeichnungswürdig sei, weil das Thema brandaktuell und die Reali-
sation als Modellvorhaben mit Einbindung verschiedener Partner vorbildlich sei. „Die geleistete Ar-
beit kann deswegen auch als Vorbild für andere Regionen genutzt werden“, sagte Dr. Mau. Gerade 
Kinder bräuchten ein komplexes psychosoziales Angebot, da sie sich viel schwerer artikulieren kön-
nen als betroffene Erwachsene. „Und gerade das Kindesalter bietet die große Chance, mit erfolgrei-
chen Interventionsangeboten die geschlagenen Wunden zu heilen“, so Dr. Mau. Sonst könnten diese 
immer wieder aufbrechen und Betroffene ein Leben lang beeinträchtigen. 

Wir sind stolz und sagen „Danke“! 

Der Film ist u.a. auf unserer Website www.wendepunkt-ev.de zu finden.  

 

4.4. Wir entwickeln gemeinsam mit dem Kreisjugendring Schutzkonzepte für Vereine 

 
Der Kreistag hatte im Herbst 2015 beschlossen, dass die formelle Umsetzung des Bundeskinder-
schutzgesetzes durch begleitende Maßnahmen zur Unterstützung der Träger unterstützt werden soll, 
um allen Vereinbarungspartnern eine qualifizierte Auseinandersetzung mit dem Thema Kinder-
schutz/Kindeswohl zu ermöglichen und erforderliche Schutzmechanismen nachhaltig in ihren Struk-
turen vor Ort zu verankern.“  

Diese Aufgabe wurde ausgeschrieben, erstmalig haben sich der 
Wendepunkt und der Kreisjugendring gemeinsam beworben – und 
den Zuschlag erhalten!  

Ziel ist es vor allem, in Vereinen und Verbänden die Handlungssicherheit im Um-
gang mit beunruhigenden Situationen in der Arbeit mit Kindern, Jugendlichen und 
den betreuenden Personen zu erhöhen. Der Handlungsspielraum zwischen Bagatel-
lisierung und Skandalisierung soll gefüllt und sinnvoll genutzt werden. Die Teilneh-
menden sollen lernen, wirksame Handlungsstrategien praxisnah einzusetzen!  

In 2016 wurden die ersten zwei- und vierstündigen Fortbildungen durchgeführt. Zusätzlich wurden 
mehrere Vereinsvertreter/innen zu Einzelheiten von Schutzkonzepten und zu Konfliktfällen im Verein 
beraten. 

 

Foto: Kroschke-Kinderstiftung 

http://www.wendepunkt-ev.de/
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4.5. Unser Budget für unsere Hamburger Beratungsstelle wird deutlich aufgestockt  

Schon während der Endphase des damaligen Hamburger Modellprojekts für sexuell auffällige Min-
derjährige und junge Erwachsene (2007 – 2010) zeigte sich, dass die finanziellen Mittel, die von der 
Behörde für Arbeit, Soziales, Familie und Integration (BASFI) für Fallarbeit mit sexuell grenzverletzen-
den Kindern, Jugendlichen und jungen Erwachsenen und deren sozialem Umfeld bereitgestellt wor-
den war, nicht wirklich der Anzahl der Fallanfragen gerecht werden konnten. 

Seit der Verstetigung des Modellprojektes und dem regelhaften Betrieb der Hamburger Beratungs-
stelle für sexuell auffällige Minderjährige und junge Erwachsene in 2010 musste Jahr für Jahr ein An-
trag an den Nachtragshaushalt gestellt werden, über den dann jeweils im vierten Quartal des laufen-
den Jahres entschieden wurde. Bis dahin blieb unklar war, ob die Personalressourcen, die angesichts 
der hohen Fallzahlen (auf Risiko des Trägers) eingesetzt wurden und werden mussten, auch finanziert 
werden würden. Unklar blieb auch, ob Fallanfragen notfalls abgewiesen und ob Wartelisten, die in 
der Arbeit mit sexuell übergriffigen Menschen höchst fraglich sind, eingerichtet werden müssten. 

Die Überlegungen, wie damit verantwortlich umzugehen sei, wenn der Nachtrag nicht bewilligt wer-
den würde, beanspruchten viel Zeit und belasteten vor allem die Nerven der Mitarbeitenden.  

Entsprechend waren wir sehr froh darüber, dass der Senat und die BASFI 
im Sommer des Berichtszeitraumes entschieden haben, unsere Hamburger 
Einrichtung ab 2017 regelhaft mit einer deutlich höheren Summe auszu-
statten. Fallanfragen in der Größenordnung wie im Vorjahr können jetzt 
endlich in Ruhe und ohne Unsicherheit bearbeitet werden.  

Außerdem wurde auch ein Nachtrag für 2016 bewilligt, der die Bearbeitung aller Fallanfragen ermög-
lichte. 

Diese Entscheidung bedeutet für uns eine Wertschätzung der Arbeit der Beratungsstelle, die sich 
nach knapp zehn Jahren als wichtiger Baustein in der Prävention von sexueller Gewalt und zur Inter-
vention nach sexueller Gewalt in Hamburg etabliert hat. 

 

4.6. Wir sind jetzt auch Träger einer Forensischen Ambulanz in Schleswig-Holstein 

 

Zu Beginn 2016 hat uns das Justizministerium des LandesS-H  
mit einer neuer Aufgabe betraut: 

 Wir wurden beauftragt, die Trägerschaft für die dritte 
Forensischen Ambulanz in Schleswig-Holstein zu 
übernehmen.  

Neben uns wurden das Packhaus (pro Familia) und das Zentrum für Integrative Psychiatrie (ZIP) in 
Kiel vom Schleswig-Holsteinischen Justizministerium berufen. 

Mit der Forensischen Ambulanz Süd/ West – Holstein sollen Angebote für therapeutische Nachsorge 
nach einer Haftstrafe, Therapieweisung im Rahmen einer Bewährungsstrafe und die Nachsorge nach 
Sicherungsverwahrung für Sexualstraftäter/innen vorgehalten werden. Darüber hinaus besteht bei 
ausreichenden Ressourcen auch die Möglichkeit, mit nicht verurteilten Selbstmeldern zu arbeiten.  

Räumlich sollen wir mit der Forensischen Ambulanz das Hamburger Umland und die Kreise Pinneberg 
Steinburg und Dithmarschen versorgen. 

Wir freuen uns über das Vertrauen, das unserer Arbeit und unserer langjährigen Erfahrung entge-
gengebracht wird.   
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4.7. Das Sozialministerium S-H sucht uns als Träger eines neuen Beratungsangebotes für  
gewaltbetroffene Männer aus 

 
 

 Nach einer nicht repräsentativen Pilotstudie „Gewalt gegen Männer in 
Deutschland“ aus dem Jahr 2004 im Auftrag des Bundesfamilienministeriums 
hatten von den befragten Männern innerhalb heterosexueller Partnerschaften 
etwa ein Viertel körperliche Gewalt in irgendeiner Form erfahren, davon we-
nige Männer häufiger als zweimal. Deutlich sei geworden, dass viele Übergrif-
fe verborgen blieben und nicht aufgedeckt würden, weil sie entweder als 
„normal“ gelten oder sich der Betreffende schämt. Männer schweigen über-
wiegend über die ihnen widerfahrene Gewalt.  

 

Das Nicht-Bearbeiten sexualisierter und häuslicher Gewalterfahrungen hat individuelle und gesell-
schaftliche Folgen:  

 Individuelle Folgen zeigen sich z.B. in einem erschütterten Grundver-
trauen in andere Menschen, in einem gestörten Selbstwertgefühl mit 
all seinen Konsequenzen, in  dauerhafter Überforderung und damit zu-
sammenhängender Erschöpfung oder in psychischen und somatischen 
Störungen. 

 Und als gesellschaftliche Folgen sind beispielsweise die  
generationenübergreifende Reproduktion von aktiven und  
passiven Gewalterfahrungen  - aber auch erhebliche volkswirtschaftliche  
Aufwendungen für die Bearbeitung von deren gesundheitlichen Auswirkungen zu nennen. 

Das Sozialministerium des Landes Schleswig-Holstein hat sich deshalb entschieden, bis Ende 2019 ein 
wissenschaftlich begleitetes Modellprojekt zu finanzieren, das drei ausgewählten Trägern die Mög-
lichkeit eröffnet, ein entsprechendes Beratungsangebot zu entwickeln und vorzuhalten.  

Unter dem Motto  Mutig Sein! Endlich Reden! haben wir uns um dieses Projekt beworben, und 
neben der Pro Familia sowie dem Frauen-Notruf in Kiel den Zuschlag bekommen. 

  

Aus: Spiegel, 28.05.2013 
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4.8. Wir erweitern unser Fortbildungszentrum (WFZ) noch einmal 

 

Nach entsprechenden Bau- und Renovierungsarbeiten konnten wir im Mai 2016 
endlich einen weiteren großen Schulungsraum, einen zusätzlichen Gruppenraum 
sowie drei dringend benötigte Büros in Betrieb nehmen.  

Umbau und Renovierung haben während des laufenden Fortbildung- und Bera-
tungsbetriebes stattgefunden, vielen Dank an alle, die diese Zeit mit Ruhe und Ge-
duld ertragen haben. 

Aber nicht nur neue Räume konnten bezo-
gen werden, vielmehr haben wir jetzt ei-
nen großzügigen Mittelpunkt in unserem 
WFZ, der von den Besuchern/innen zum 
Beispiel mittags zum Essen oder bei einem 
Projekt (s. rechts) zum „Kommunizieren 
ohne Worte“ genutzt werden kann. 

  

 

 

 

 

 

4.9. Wir schließen – in Zusammenarbeit mit der Perspektive gGmbH und der Fortbildungs-
kooperative – die erste Ausbildung zur Kinderschutzfachkraft ab  

 

Alle freien Träger der Kinder- und Jugendhilfe sind seit 
der Einführung des § 8a SGB VIII verbindlich in die 
Wahrnehmung des Schutzauftrages von Kindern und 
Jugendlichen eingebunden. Folglich müssen sie für eine 
strukturierte und systematische Beurteilung von Kin-
deswohlgefährdung in ihren Einrichtungen Sorge tragen 
und eine erfahrene und entsprechend qualifizierte 
Fachkraft benennen, die die Mitarbeiter/innen in Gefährdungsfällen berät. 

Gemeinsam mit der Perspektive gGmbH haben wir erstmalig für Teilnehmer/innen aus dem Jugend-
amt sowie von freien Trägern ein 12 Tage umfassendes Konzept entwickelt, das Teilnehmer/innen 
darin befähigt, die Aufgabe als Kinderschutzfachkraft kompetent und professionell wahrzunehmen.  

Alle Teilnehmenden haben am Ende dieser intensiven Fortbildung ein Zertifikat 
erhalten. 
 

 

 

  

Die WP-Leitung 
eröffnet die 
neuen Räume 
im Rahmen 
einer kleinen, 
internen Feier. 
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4.10. Kunstpädagogik und –therapie: Ein überaus sinnvoller Unterstützungsansatz für  
junge Flüchtlinge 

 

Sana , Morteza und Laith sind sich einig – das kunstpädagogisch/ -
therapeutische Projekt hat allen viel Spaß gemacht. „Es war wun-
derschön“, sagt der zwölfjährige Laith aus Syrien und hält dabei 
stolz seine „Schatzkiste“ in der Hand. 

Maren Schramm, Leiterin der Anne-Frank-Gemeinschaftsschule, 
hatte sich auf der Suche nach einem unterstützenden Angebot für 
die DaZ-Klasse an den Wendepunkt gewandt. In Zusammenarbeit 
mit der Kinder- und Jugendpsychiatrie in Elmshorn hat der Wende-
punkt ein kunsttherapeutisches/ -pädagogisches Angebot erarbei-
tet, das die Kinder und Jugendlichen stärken, ihnen Erfolgserleb-
nisse vermitteln soll und sie dabei unterstützt, die eigene Identität 
wiederzufinden. 

In den Schatzkisten sind alle Schätze drin, die sich im Lauf des be-
sonderen Projekts angesammelt haben – u.a. ein Selbstporträt, 
eine Collage ihrer Hobbys und Interessen und ein selbstgeschnitz-

ter Speckstein. Der 15jährige Morteza aus Afghanistan ist blind - auf seine Schatzkiste hat er deshalb 
mit kleinen Tonkugeln seinen Namen in Braille-Schrift aufgeklebt. Und den Buchstaben „M“ für Mö-
gen, erzählt er. 

Die Lehrkräfte der „DaZ“-Klassen (Deutsch als Zweitsprache) machen die Erfahrung, dass viele ihrer 
Schüler/innen belastet sind und deshalb Schwierigkeiten haben, sich auf das Lernen zu konzentrie-
ren. „Diese Schüler haben zum Teil ganz schlimme Erfahrungen machen müssen, sie haben ganz 
schreckliche Dinge erlebt“, berichtet Maren Schramm. „Da sind wir als Lehrkräfte überfordert. Des-
halb wollen wir eine Brücke schlagen zum Wendepunkt, damit die Kinder wissen, an wen sie sich 
wenden können, wenn sie professionelle Hilfe brauchen.“ Maren 
Schramm würde sich wünschen, dass das Projekt fortgesetzt werden 
kann: „Es hat den Kindern so gut getan, sie strahlen richtig von 
innen heraus.“ 

Das Projekt ist Ende Oktober 2016 gestartet und lief über zwei Mo-
nate. Begleitet von den Kunsttherapeutinnen Sophie Firle (Wende-
punkt) und Tanja Lilge (KJPP) haben die Kinder und Jugendlichen in 
insgesamt sieben Doppelstunden einmal wöchentlich mit unter-
schiedlichen Schwerpunkten zum Thema „Jugend“ gearbeitet.  
17 Schülerinnen und Schüler - unter ihnen Flüchtlinge aus Syrien, 
Afghanistan und dem Irak-  im Alter von 12 bis 16 Jahren haben sich 
dabei auf kreative Weise mit ihrer eigenen Identität und ihren Res-
sourcen auseinandergesetzt.  

Das Projekt wurde durch Spendenmittel aus dem NDR – Projekt 
‚Hand in Hand für Norddeutschland‘ möglich. 
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4.11. Auch der 4. Interdisziplinäre Traumafachtag verläuft sehr erfolgreich 

 

„Das Selbst- und Weltbild 
traumatisierter Menschen 
ist zutiefst erschüttert.  

Traumapädagogik und 
Traumatherapie muss es 
gelingen, Zugangswege 
zu den Betroffenen zu 
finden und aufzubauen. 
Sie müssen individuell und 
passgenau sein, sie müs-
sen kulturelle und sprach-
liche Barrieren überwin-
den.“ 
(Auszug aus der Einladung) 

„Zugangswege eröff-
nen und erhalten“ – so 
lautete entsprechend 
das Motto unseres 
Trauma-Fachtages 
2016, den wir inzwi-
schen zum vierten Mal 
angeboten haben. Wir 
haben verschiedene 
Berufsgruppen ange-
sprochen - und wieder  
so viel Resonanz ausgelöst, 
dass wir nicht alle Anmeldungen berücksichtigen konnten. - Die Rückmeldungen der mehr als 160 
Teilnehmenden zu den hochinteressanten Vorträgen waren nahezu einheitlich ausgesprochen posi-
tiv.  

   Unterstützt wurde auch der diesjährige Trauma-Fachtag vom Sozialministerium des   
Landes.  
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Der Fachbereich wird geleitet von Dirk Jacobsen. 

 

5.1. Interdisziplinäre Trauma-Ambulanz Westholstein 

Unsere Mitarbeiter/innen (Stand: 03/2017)
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

D. Jacobsen,  S. Firle F. Schneider R. Schleper I. Zimmer J. Vesper-
mann 

M. Klann 

 

Die INTERDISZIPLINÄRE TRAUMA-AMBULANZ WESTHOLSTEIN wird gemeinsam von den Regio 
Kliniken und uns getragen, unser Kooperationspartner ist das UKE mit seiner rechts-
medizinischen Abteilung.  

Sie wendet sich derzeit an die folgenden Zielgruppen:  

Akut traumatisierte  
Kinder und Jugendliche 

Komplex traumatisierte  
Kinder und Jugendliche 

Akut traumatisierte  
erwachsene Gewaltopfer 

nach Gewalterfahrung 
 

ohne Gewalterfahrung 

 

 

nach Gewalterfahrung 
 

ohne Gewalterfahrung 

 

Erwachsene Traumatisierte kön-
nen derzeit nur dann aufgenom-
men werden, wenn sie von einer 
Gewalttat betroffen sind, die nicht 
länger als ein Jahr zurückliegt.  
(sog. OEG – Fälle s.u.) 

 

 Die für Trauma-Ambulanzen zur Verfügung stehenden Mittel aus dem Opferentschädigungsge-
setz (OEG) können nur für die akut traumatisierten Gewaltopfer eingesetzt werden.  

 

5.1.1. Inanspruchnahme 2016 

Im Jahre 2016 konnten wir insgesamt 147 Fälle bearbeiten. Nahezu 90% der Fallanfragen be-
zogen sich auf Kinder und Jugendliche. 

 In mehr als 60 % (92 Fallanfragen) wurden wir tätig, weil direkt Betroffene bzw. deren Um-
feld sich an uns gewandt hatten. 

 Bei knapp 40 % (55 Fallanfragen) handelte es sich um Fachberatungen, Coachings oder Su-
pervisionen für Fachkräfte, die Unterstützung in ihrem beruflichen Handeln im Umgang mit 
traumatisierten jungen Menschen brauchen. 

 Hauptzugangswege sind die Schule, die Familie des betroffenen Kindes selbst sowie die Kita. 

 Fast 70 % der Betroffenen haben Traumatisierungen infolge unterschiedlicher Formen von 
Gewalt erlebt, gut 30% haben z.B. ein schweres Krisenereignis oder einen Suizid(-versuch) 
miterlebt. 

 Interessanterweise waren unter den Fallanfragen, die sich auf Kinder und Jugendliche bezo-
gen, in diesem Jahr deutlich mehr Jungen (71 %) als Mädchen. 

 Mehr als 50 % der betroffenen Kinder und Jugendlichen sind zwischen 13 und 18 Jahre alt, 
mehr als 30 % zwischen 7 und 12 Jahre. 

 In mehr als 26 % aller Fälle waren hochbelastende Erfahrungen durch Krieg und Flucht der 
Hintergrund für die Kontaktaufnahme mit uns. 
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5.1.2. Clearingphase  

Die Clearingphase erfolgt regelhaft zu Beginn einer Intervention und untergliedert sich in die folgen-
den Arbeitsschritte: 

 

Arbeitsschritte Ziele Umsetzung 

Screening 
 Identifikation von Stressoren und 

daraus folgenden Belastungen 

 Trauma-Anamnese 

 Standardisierte Symptom- und Belastungs-
einschätzung 

In Einzelfällen: 
Assessments – 
mit der KJPP 
und dem Ju-
gendamt 

 Interdisziplinäre Abschätzung des 
weiteren Hilfebedarfes 

 Besprechung im Vorwege gescreenter Fälle 

 Entwicklung von Vorschlägen für geeignete 
Hilfsmaßnamen 

Stabilisierung 

 Vermeidung einer Traumafolgestö-
rung: Herstellung von Schutz, Si-
cherheit, Orientierung, Kontrolle 
und Handlungskompetenz 

 

 Kontakt- und Beziehungsaufnahme,  

 Sicherheitsvermittlung durch ruhiges, sach-
liches Vorgehen 

 Psychoedukation: altersgerechte Vermitt-
lung von traumaspezifischem Wissen und 
Erklärung von Symptomen 

 Identifikation und Vermeidung von Trig-
gern  

 Vermittlung von Skills zur Emotionsregula-
tion 

 Schaffen eines stabilen Netzwerkes 

 Ressourcenmobilisation 

Ggf. Rechtsme-
dizinische 
Untersuchung  

 Gerichtsverwertbare Dokumentati-
on von Verletzungsspuren 

 (anonyme) Spurensicherung 
 

 

5.1.3. Beratung von Betroffenen und deren Umfeld 

Manche Kinder und Jugendliche erleben einen einmaligen, exis-
tentiell bedrohlichen Stressor, der für sie eine außergewöhnli-
che Belastung darstellt, die sie nicht alleine verarbeiten können 
- wie eine Vergewaltigung, einen schweren Unfall oder den 
plötzlichen Tod eines Elternteiles. Andere Kinder und Jugendli-
che erleben mehrere oder dauerhaft anhaltende existentiell 
bedrohliche Stressoren - wie sexuellen Missbrauch, schwere 
häusliche Gewalt, schwere seelische Gewalt und Misshandlun-
gen, Krieg oder Flucht.  

Einige Menschen erholen sich nach besonders einschneidenden 
Erfahrungen von selbst, ein Großteil aber entwickelt Beschwer-
den, die sich nicht einfach wieder auflösen, sondern über lange Zeit bestehen bleiben. Die sich ent-
wickelnden Symptome variieren sehr:  Sich aufdrängende, willentlich nicht steuerbare Erinnerungen 
an das Ereignis, die Vermeidung traumaähnlicher Reize, emotionaler und sozialer Rückzug, perma-
nente Übererregung mit Unruhezuständen, Reizbarkeit und Wutausbrüche, Schmerzen ohne körper-
liche Ursache, Gefühle überdauernder Ohnmacht, Hilflosigkeit und eigener Mangelhaftigkeit können 
Hinweise sein. Junge Menschen, die aus scheinbar unerklärlichen Gründen in für uns harmlos wir-
kenden Konfliktsituationen massive Reaktionen zeigen; Kinder, die sich anhaltend weigern, Bezie-
hungsangebote ihrer Familien oder des professionellen Umfeldes zuzulassen bzw. diese immer und 
immer wieder in Frage stellen; aber auch solche Kinder und Jugendlichen, die nach gutem Entwick-
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lungsverlauf spontan und für die Erwachsenen nicht nachvollziehbar erneut in heftige Krisen geraten 
und wie in einem Regelkreislauf gefangen erscheinen - all dies begegnet uns in der Beratung immer 
wieder. Der Verdacht liegt dann nahe, dass diese in ihrer Entwicklung stark gefährdeten jungen Men-
schen schwer traumatisiert sein können und möglicherweise sogar an einer posttraumatischen Belas-
tungsstörung leiden, die neben therapeutischen auch besonderer pädagogischer und vor allem früh-
zeitiger Angebote bedürfen. Andernfalls kann es zur Chronifizierung von Beschwerden, einhergehend 
mit schweren Persönlichkeitsveränderungen, Suchterkrankungen, Schulversagen, Arbeitslosigkeit 
und sozialem Abstieg kommen.  

Es wird auch deutlich: Nicht nur die Betroffenen brauchen schnelle und kompetente Intervention, 
um langfristige und chronifizierte Störungen zu vermeiden. Vielmehr ist immer auch das familiale, 
soziale Umfeld hoch belastet und braucht Unterstützung. Die Bezugspersonen der Be-
troffenen haben häufig Schuldgefühle, haben das Gefühl, den Herausforderungen 
nicht gewachsen zu sein, fühlen sich oft als Versager. Sie müssen verstehen, welche 
Bedeutung das irritierende, verstörende Verhalten eines betroffenen Kindes hat. Sie 
müssen dem Kind bzw. dem/der Jugendlichen Stabilität, Sicherheit und verlässliche 
Bindung vermitteln – und das vor dem Hintergrund ihres eigenen Aufgewühlt-Seins und 
ihrer Verunsicherung. Sie brauchen Unterstützung bei der Entwicklung von Handlungskompetenzen 
im Umgang mit den Folgen und müssen dem Kind Bewältigungsstrategien oder Werkzeuge zur Emo-
tionsregulation vermitteln können. 

All diese Herausforderungen bedürfen i.d.R. eines längeren Unterstützungsprozesses, unsere Bera-
tung kann den Weg ebnen und Weichen stellen.  
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5.1.4. Beratung von Fachkräften: Coaching und Supervision 

Fachberatungen für pädagogische, psychosoziale oder andere Fach-
kräfte können über die Trauma-Ambulanz vereinbart werden. Sie 
dienen der Verdachtsklärung, der Schaffung eines stabilen Netz-
werkes, der Vermittlung von Skills zur Emotionsregulation sowie der 
Vermittlung von traumaspezifischem Wissen und traumapädagogi-
schen Basisstrategien. 

 

5.1.4.1. Tipp-Kid Schule 

 

Unsere Mitarbeiterin (Stand: 03/2017) 
 

 

 

 

 

 

 

 

D. Jacobsen M. Klann L. Würger F. Schneider 

 

 Unsere langjährige Mitarbeiterin Yvette Karro hat zum Ende des Berichtszeitraumes den Wen-
depunkt verlassen und bei einem anderen Träger einen neuen Aufgabenbereich übernommen.   
(s. auch Pkt. 5.3.2., S. 17) 
 

Finanzierungsgrundlage   

TIPP-KID Schule wird vom Schulamt sowie vom Fachdienst Jugend und Bildung des Kreises 
Pinneberg aus Landesmitteln unterstützt.   

 

Hauptaufgaben 

Das Projekt „Traumaberatung und –pädagogik an Schulen im Kreis Pinneberg“ 
(TIPP KID Schule) wendet sich vor allem an Schulsozialpädagogen/innen, auch 
dürfen  Lehrkräfte, Beratungs- und Präventionslehrkräfte aller öffentlichen Schu-
len im Kreis Pinneberg die Angebote wahrnehmen. 

Es verfolgt das Ziel, Kompetenzen im Hinblick auf Traumapädagogik in Schulen zu erweitern und 
Fachkräfte im Umgang mit traumatisierten Schülern/innen zu unterstützen.  

 

Rückblick 2016 

TIPP steht für Trauma, Intervention, Psychoedukation und Prävention und ermöglicht es,  allen in 
Schulen tätigen Fachkräften Fachberatungen und Fortbildungen zum Erkennen sowie zum Umgang 
mit traumatisierten Schülerinnen und Schülern anzubieten. Das Projekt wurde 2016 erneut und da-
mit im vierten Jahr vom Schulamt und dem Fachdienst Jugend und Bildung des Kreises Pinneberg 
finanziell gefördert.  

Zunächst einmal gibt es die Möglichkeit der anliegenorientierten Fachberatung sowie des Coachings 
für schulische Fachkräfte. Im Berichtszeitraum haben uns 28 Fallanfragen aus dem Kreisgebiet 
erreicht. 



5. Unsere Angebote im Fachbereich Traumaintervention, Beratung und Erziehungshilfen 

 

 23 

Als neues Format wurde eine offene Veranstaltungsreihe ins Leben 
gerufen. Einmal monatlich außerhalb der Schulferien sind Schulsozi-
alpädagogen/innen und Lehrkräfte für zwei Stunden eingeladen, um 
sich vertieft mit Fragestellungen rund um das Thema „Psychische 
Traumatisierung“ auseinanderzusetzen. Bei den Veranstaltungen 
geht es sowohl um praktische Hinweise zum Umgang mit potenziell 
traumatisierten Kindern und die Erweiterung von Hintergrundwis-
sen als auch um die Möglichkeit zur Fallbesprechung. Die Veranstal-
tungsreihe dauert bis Juli 2017. 

Zum dritten Mal wurde außerdem ein vierzig Stunden umfassendes 
Fortbildungsangebot zum Thema „Psychisch traumatisierte Schüle-
rinnen und Schüler“ für Schulsozialpädagogen/innen und Lehrkräfte 
durchgeführt. Insgesamt nahmen 23 Fachkräfte teil - überwiegend 
aus der Schulsozialarbeit, außerdem eine Schulleiterin. Damit sind 
im Kreis Pinneberg allein im Rahmen von TIPP-KID Schule fast 70 
Schulsozialpädagoginnen und Lehrkräfte zum traumapädagogischen 
Umgang mit psychisch traumatisierten Mädchen und Jungen fort-
gebildet worden. 

Ein Netzwerktreffen bereits fortgebildeter schulischer Fachkräfte 
zum Austausch über bisherige traumapädagogische Erfahrungen 
und zum Bearbeiten von Fragen fand gegen Jahresende statt. Eine 
Weiterführung eines solchen Angebots, das ca. vier- bis sechsmal im 
Jahr als Coaching stattfinden könnte, wurde ausdrücklich von den 
Teilnehmenden gewünscht. 
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5.1.4.2. TIK-SH / Region Süd – Traumapädagogik an Kindertagesstätten 

 

Unsere Mitarbeiter/innen (Stand: 03/2017) 
 

    

F. Schneider,  
Teamleitung 

D. Körner G. Sieberg H. Platte 

 

Ziele, Zielgruppen und Finanzierungsgrundlage  

In ihrer Rede begründet die Sozialministerin des Landes Schleswig-Holstein, Kristin Ahlheit, das von 
ihrem Ministerium geförderte Trauma-Pädagogik-Projekt folgendermaßen:   

Ein Unterlassen von früh ansetzenden präventiven Angeboten kann Auffälligkeiten in der Schule, 
schlechtere Schulabschlüsse dieser Kinder und dadurch schlechtere Bedingungen auf dem Arbeitsmarkt 
usw. verursachen. Als Folge werden höhere Kosten für z.B. Hilfen zur Erziehung, Sozialhilfe, Arbeitsbe-
schaffungsmaßnahmen anfallen.  

Die Inklusion von Kindern mit Migrationshintergrund und Kindern mit Fluchterfahrung in unsere Gesell-
schaft, in das Bildungssystem sowie später in den Arbeitsmarkt ist eine volkswirtschaftliche Investition 
in die Zukunft. 

Die pädagogischen Fachkräfte sind im Bereich „Interkulturelles Lernen“ geschult  und sie werden dies-
bezüglich auch weitergebildet, dennoch benötigen sie aktuell zusätzliche Kompetenzen im Umgang mit 
traumatisierten Kindern. Weiterhin brauchen die Kita-Teams  Beratung und/oder Supervision  sowie 
Weiterbildung in „Trauma – Pädagogik“. 

Traumatisierte Kinder entwickeln Überlebensstrategien, die im Alltag als vielfältige Auffälligkeiten in 
Erscheinung treten können und hohe Anforderungen an die pädagogischen Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter stellen. Abhängig von individueller Resilienz und der Stabilität des sozialen Umfeldes ist bei ei-
ner Reihe von Kindern davon auszugehen, dass sich ihre belastenden Erfahrungen auf ihre emotionale, 
physische und psychische Stabilität, auf ihr Verhalten sowie auf ihre Fähigkeit niederschlagen, ihre Zu-
kunft konstruktiv zu gestalten. Werden die aufgrund von traumatischen Erlebnissen manifestierten 
Auffälligkeiten nicht zeitnah mit den Kindern aufgearbeitet, können die Folgen in der Schule und im 
weiteren beruflichen Werdegang ein Hindernis darstellen.  

Traumatisierte Kinder brauchen Fachkräfte, die zumindest Grundkenntnisse im Umgang mit diesen 
Mädchen und Jungen haben. Bei Kindern mit Fluchterfahrungen können wesentliche Glaubenssätze er-
schüttert sein, die für ein gesundes Aufwachsen unverzichtbar sind. Traumatisierte Kinder können – 
abhängig von ihrem Alter - Störungen des Affekts, Dysregulation des Essens, Schlafens oder Sozialver-
haltens, übererregtes, agitiertes Verhalten (z.B. Aggressivität) oder dissoziatives Verhalten (z.B. emoti-
onale Taubheit, Gefühlslosigkeit) aufzeigen. Sie können durch sozialen Rückzug, posttraumatisches 
Spiel, Ängste, übertriebene Schreckreaktionen, übermäßige Wachsamkeit, Kontrollbedürfnis, Konzent-
rationsschwierigkeiten oder den Verlust von Fähigkeiten (Sprache, Kontinenz usw.)  auffallen. Die Fach-
kräfte sollten deshalb im Umgang mit diesen Herausforderungen handlungssicher sein. Ziel ist es, dass 
die Erzieherinnen und Erzieher auch in schwierigen Situationen handlungsfähig bleiben und durch 
traumapädagogisch angemessenes Verhalten die seelische Not 
der Kinder lindern und die Verarbeitung von Traumata unter-
stützen. Dies beinhaltet selbstverständlich auch, sich der eige-
nen professionellen Grenzen bewusst zu sein….. 

Für dieses Projekt wurden drei Träger ausgewählt: Für den Nord-
Osten des Landes erhielt das IBAF in Rendsburg, für den Westen 
der Landesverband des Kinderschutzbundes und für den Süden 
der Wendepunkt den Zuschlag. 

 



5. Unsere Angebote im Fachbereich Traumaintervention, Beratung und Erziehungshilfen 

 

 25 

„Ich bin inzwischen richtig begeistert und total ver-
bunden mit diesen tollen Projekt – aber wirklich kräf-
tezehrende Monate liegen hinter mir, manchmal war 
ich drauf und dran aufzugeben.“ 

Team Mitglied 

Hauptaufgaben 

Die Hauptaufgaben lassen sich in drei folgenden Säulen darstellen:  

 

Säule 1 Säule 2 Säule 3 

 
Fortbildungen  

 
In unterschiedlichen Settings 

sowie  
in unterschiedlichem Umfang 

 
Traumaberatungen 

 
Fallbezogen oder zu  

konzeptionellen Fragen 
 

 
Supervision  

 
Für Mitarbeiter/innen in Kitas/ 
Familienzentren, die ein trau-

matisiertes Kind begleiten 
 

 

 

Rückblick 2016 

Sehr arbeitsintensive aber auch sehr spannende Monate liegen hinter uns:  

Zunächst einmal ging es darum, eine Infrastruktur aufzubauen, mit der die Mitarbeitenden der ca. 
550 Kitas erreicht werden können: Eine IT-Infrastruktur und eine Adressdatenbank mussten einge-
richtet werden. Sprechzeiten wurden festgelegt und kommuniziert, ein monatlich erscheinender 
Rundbrief, der auch kurze Fachinformationen vermittelt, wurde konzipiert und wird seither gepflegt. 
Auch hierzu musste die IT angepasst werden.  

Zwischen den drei Trägern wurden Standards z.B. zur Fallbearbeitung, zur Einbindung externer Fach-
kräfte oder zu den verschiedenen Fortbildungstypen, die über TiK-SH angeboten werden, diskutiert, 
entwickelt und vereinbart. 

Im Wendepunkt mussten sich dann die Mitglieder des komplett neuen Teams einarbeiten und in den 
Träger eingebunden werden.  

Ein Pool an geeigneten Referenten/innen musste aufgebaut werden. 

Der Bearbeitungsprozess für Fall-, Supervisions- und Fortbildungsanfragen musste entwickelt und 
etabliert  werden.  

Öffentlichkeitsarbeit musste vorbereitet und 
durchgeführt werden, dazu sind geeignete 
Materialien entwickelt, Pressegespräche 
geführt und mehrere Auftaktveranstaltun-
gen durchgeführt worden.    

Vor allem aber mussten die verschiedenen Fortbildungstypen mit ihren unterschiedlichen Schwer-
punkten und Inhalten erarbeitet und entsprechende Fortbildungsunterlagen sowie Handouts erstellt 
werden. Hier ist inzwischen viel geschafft und geschaffen worden. Erste Erfahrungen liegen vor, wer-
den ausgewertet und fließen in die Überarbeitung und Weiterentwicklung ein. Neue Aspekte werden 
aufgegriffen und curricular eingebunden. Im Sinne der Qualitätsentwicklung wird uns diese Aufgabe 
auch in Zukunft beschäftigen.  

Außerdem mussten Kooperationsstrukturen entwickelt und gefestigt werden, auch diese Aufgabe 
wird uns sicher weiter beschäftigen.  
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Neben all der Entwicklungstätigkeit sind 
wir aber auch operativ tätig geworden. Wir 
haben insgesamt 21 Fortbildungen durch-
geführt und darüber mehr als 450 Fach-
kräfte erreicht. Darunter waren  

 7 eintägige Fortbildungen 

 4 dreitägige Fortbildungen 

 Zwei neuntägige Fortbildungen 

 Sowie acht andere Formate. 
 

Wir haben drei Auftaktveranstaltungen angeboten und darüber etwa 140 Fachkräfte angesprochen. 
Im Rahmen dieser Veranstaltungen wurde unter anderem traumapädagogische Grundkenntnisse 
vermittel. 

Darüber hinaus haben wir die ersten acht Beratungs- sowie sechs Supervisionsprozesse begleitet. 

 

  

Teilnehmer/innen an einer TiK-SH/Region Süd Fobi 
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5.1.5. Längerfristige Stabilisierung 

Natürlich reicht es nicht immer, nur eine erste Krisenintervention mit psychoedukativen Elementen 
anzubieten. Insbesondere nach einer langanhaltenden, komplexen Traumatisierung oder auch in 
einem hochbelasteten, instabilen oder sogar dysfunktionalen sozialen Umfeld muss häufig längerfris-
tig stabilisiert werden. In diesem Kontext halten wir mehrere Interventionsansätze vor, wobei die 
Kunstpädagogik (Pkt. 5.1.5.2.) sowie das (Heil-)Pädagogische Reiten (vgl. 5.1.5.3.) derzeit nahezu 
ausschließlich auf der Grundlage von Spenden bzw. Stiftungsmitteln angeboten werden kann.  

 

5.1.5.1. Traumafokussierte Erziehungshilfen (TfE) 

 

Unsere Mitarbeiter/innen (Stand: 03/2017) 
 

       

R. Schleper B. Kappesser S. Firle M. Klann D. Jacobsen J. Vespermann I. Zimmer 

 

Zielgruppen , Ziele und Finanzierungsgrundlage  

Zielgruppen sind hochbelastete und traumatisierte Kinder und Jugendliche – sowie deren Umfeld. 

Traumafokussierte Erziehungshilfe verstehen wir als Angebot zur frühzeitigen Verhinderung von 
Chronifizierungen traumaspezifischer Verhaltensweisen (wie Verlust von Impulskontrolle, selbstzer-
störerische Aktivitäten, dissoziative Verhaltensmuster), die als hochgradig dysfunktional und mal-
adaptiv einzuschätzen sind oder bei bereits ausgebildeter Symptomatik einer Traumafolgestörung.  

Ziel ist es, traumatisierte Kinder, Jugendliche und deren Bezugspersonen bei der Bewältigung von 
Auswirkungen erlittener traumatisierender Lebensumstände im Alltag zu unterstützen, sie nachhaltig 
zu stabilisieren, ihnen eine möglichst uneingeschränkte Teilhabe am gesellschaftlichen Leben zu er-
möglichen und - durch das Vermeiden nicht wirklich wirkungsvoller Maßnahmen - Kosten einzuspa-
ren.  

Das Angebot der traumafokussierten Erziehungshilfe will das Entstehen einer Posttraumatischen 
Belastungsstörung sowie eine Chronifizierung der Symptome vermeiden. - Sie unterstützt außerdem 
durch besondere strukturelle Rahmenbedingungen und pädagogische Methoden das Abklingen einer 
posttraumatischen Belastungsstörung, damit in der Erholungsphase soziales, emotionales und kogni-
tives Lernen wieder möglich wird.  

Die Hilfen für die betroffenen Kinder/Jugendlichen sind nur dann nachhaltig wirksam, wenn die El-
tern/Sorgeberechtigten intensiv und konstruktiv mit einbezogen werden. Sie dienen als Lernmodell, 
ihre Verhaltensweisen, Bewertungsmuster und Bewältigungsstrategien beeinflussen die Verhaltens-
weisen, Bewertungsmuster und Bewältigungsstrategien ihrer Kinder. Ähnliches gilt für das soziale 
Umfeld  

Finanziert wird die TfE in der Regel aus Mitteln der Erziehungshilfen nach dem SGB VIII.  

Hinzu kommen aber auch dringend notwendige Finanzierungen über Spenden, z.B. von Appen musi-
ziert oder über ein NDR-Projekt. 
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„Immer wieder sind unsere Bemühungen um unseren 
Sohn gescheitert. Wir haben einfach nicht verstan-
den, was mit ihm los war, wir dachten, er sei unnah-
bar, aggressiv, wolle mit uns nichts mehr zu tun ha-
ben. Wir haben endlos überlegt, was wir falsch ma-
chen, fühlten uns total überfordert und wie fremdge-
steuert. Ganz oft hatten wir das Gefühl, schlechte 
Eltern zu sein und total zu versagen. Wir haben kaum 
noch an eine positive Entwicklung geglaubt. - Durch 
die TfE haben wir überhaupt erst begriffen, was un-
serem Sohn widerfahren ist und was er jetzt 
braucht.“ 

Eltern eines jahrelang schwer gemobbten Jungen 

 

Inanspruchnahme 2016 

In 2016 sind insgesamt neun Familien mit einem traumatisierten Kind mit allen TfE-Bausteinen (s. 
nächste Seite) unterstützt worden.  

Nicht alle Familien mit einem traumatisierten 
Kind  wenden sich ans Jugendamt, um Erzie-
hungshilfe zu beantragen. Insbesondere 
dann, wenn es Gewalt in der Familie gegeben 
hat, schämen sie sich häufig, staatliche Hilfe 
in Anspruch zu nehmen.  - Aber auch die 
Familien, deren Kind z.B. ein schweres Kri-
senereignis erlebt hat, verweigern den Gang 
zu Jugendamt, weil sie sagen, dass sie nicht 
grundsätzlich mit der Erziehung ihres Kindes 
überfordert sind – sondern nur Hilfe in einer 
Ausnahmesituation brauchen. – Und nicht 
zuletzt scheuen viele Eltern mit Flucht- und 
Kriegshintergrund den Weg zum Jugendamt, 
um eine Hilfe zu beantragen.  

Die Finanzierung dieser Hilfen stellt uns vor echte Probleme, entsprechend sind wir dankbar über 
und angewiesen auf die o.g. Spenden. 

 

Hauptaufgaben 

 

BAUSTEIN 1 BAUSTEIN 2 BAUSTEIN 3 
Clearing und Screening  
 

Begleitende Beratung von Eltern  

Traumafokussierte Einzelfallhilfe 
für betroffene Kinder und Jugend-
liche  

Dolmetscherleistungen  
nach traumatisierenden Kriegs- 
und Fluchterfahrungen  

Standardisierte Anamnesebögen 
und Screenings dienen in erster 
Linie der Identifikation von Stres-
soren und daraus folgenden Belas-
tungen sowie der Vermeidung  
von Triggern  
 
 
 
 

Mithilfe der Psychoedukation 
werden Eltern Symptome erklärt 
und entkatastrophiert.  

In der Stabilisierungsphase lernen 
traumatisierte junge Menschen 
mithilfe verschiedener Techniken 
und Übungen Distanz zum trauma-
tischen Ereignis aufzubauen und 
hierdurch Überflutungen mit 
Trauma-Erinnerungen zu begren-
zen.  

Erarbeitung von Empfehlungen für 
die Betroffenen und das Jugend-
amt für eventuell notwendige 
weitere Maßnahmen  

Flüchtlinge/Asylbewerber brau-
chen Unterstützung bei der Bewäl-
tigung ihrer hochgradig belasten-
den Erfahrungen. 

Insbesondere betroffene Eltern 
brauchen Unterstützung, sonst 
können sie ihre Kinder nicht an-
gemessen in ihr neues Leben be-
gleiten.  

Sprachmittlung ist in diesem Zu-
sammenhang unverzichtbar. 
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5.1.5.2. Kunstpädagogik 

 

Unsere Mitarbeiter/innen (Stand: 03/2017) 

 

 

 

 

S. Firle B. Hieby 

 

„Wenn Worte fehlen, sprechen Bilder“ ist ein treffendes Zitat 
von Gertraud Schottenloher, das die besondere Wirksamkeit 
des nonverbalen Zugangs der Kunstpädagogik beschreibt. Die 
hohe Belastung traumatischer Erfahrungen macht die Betroffe-
nen oft sprachlos. Sie ziehen sich zurück, kapseln sich ab oder 
reagieren aggressiv auf angebotene Hilfe. Diese Sprachlosigkeit 
macht es schwer, das Verhalten der jungen Menschen zu ver-
stehen, Zugang zu ihnen zu bekommen und ihnen zu helfen. 
Genau hier bietet die Kunstpädagogik durch ihren nonverbalen 
Zugang die Möglichkeit, Unaussprechliches zu kommunizieren, 
und eine Brücke über die Sprachlosigkeit hinweg zu bauen. Für 
Kinder und Jugendliche aus Flüchtlings- und Migrationsfamilien konnten im Rahmen der Kunstpäda-
gogik neue Formen des Ausdrucks jenseits zusätzlicher Sprachbarrieren gefunden werden.  

Nach dem Erleben von Hilflosigkeit und Überflutung durch traumatische Erlebnisse geht es zunächst 
darum, den Kindern und Jugendlichen Stabilität und Sicherheit zurück zu geben. Dafür ist der Aufbau 
einer stabilen Arbeitsbeziehung zunächst von besonderer Bedeutung.  

In unserem Malatelier erleben Kinder und Jugendliche einen ge-
schützten Raum, in dem sie ihren Ängsten, Erinnerungen, Wün-
schen, Gefühlen, Bedürfnissen und Sorgen Ausdruck verleihen 
und sich neu und anders erleben können. Mit Hilfe von ressour-
cenaktivierenden Techniken werden die Selbstheilungskräfte der 
Kinder und Jugendlichen gefördert. Erfahrene Ohnmacht und 
Handlungsunfähigkeit, Wut und Aggression, Trauer und Schmerz - 
diese Gefühle sollen durch das positive Erleben eigener Ressourcen 
ersetzt werden. Die Kinder und Jugendlichen werden unterstützt, 
die Selbstkontrolle wiederzuerlangen und den Schreckensbildern 
der traumatischen Erfahrung kontrollierte entgegenzusetzen und 
eine wohltuende innere Welt zu erschaffen. Bedrohliche Anteile 
können in der gemeinsamen, bildnerischen Arbeit in die Außenwelt 
verlagert werden, um so besser mit ihnen umgehen zu können.  

Insgesamt haben wir im Jahr 2016 das kunstpädagogische Angebot 
23mal unterstützend eingesetzt. Davon wurde in neun Fällen die 
Hilfe durch eine Spende der Kroschke-Stiftung finanziert. 

 

Kunstpädagogik im Einzelsetting 

Aus Kunstpädagogik im Wendepunkt: 
 Afghanische Landschaft(en) 
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„Früher habe ich mich gar nichts getraut – und des-
halb haben schon alle über mich gelacht. Darüber 
habe ich mich oft geschämt. Jetzt stehe ich sogar 
manchmal auf meinem Pferd – und bin viel mutiger 
geworden. Auch Mama ist endlich mal stolz auf mich. 
Das hab‘ ich mir so sehr gewünscht“. 

H. 9 Jahre alt 

 

5.1.5.3. (Heil-) Pädagogisches Reiten 

 

Zielgruppen und Finanzierungsgrundlage  

Wir fokussieren mit dieser Maßnahme insbesondere auf Kinder mit Verhaltensauffälligkeiten,  
traumatischen Erfahrungen, emotionalen Entwicklungsdefiziten, Konzentrations- und 
Entwicklungsstörungen. – Finanziert wird dieses Angebot derzeit noch ausschließlich über Spenden. 

 

Hauptaufgaben 

Auf einem  Betrieb mit „geprüfter Pferdehaltung“ eröffnen 
wir belasteten Kindern die Möglichkeit, (miteinander) neue 
Erfahrungen außerhalb ihrer alltäglichen Umgebung zu ma-
chen.   

Die jeweiligen Ursachen für die Auffälligkeiten und Störungen 
sind vielfältig, liegen aber oft im familialen Umfeld begrün-
det. 

Mit dem Einsatz von Pferden wird der Mensch körperlich, emotional, geistig 
sowie sozial gefordert und gefördert. Entsprechende Übungen auf und mit dem 
Pferd stärken das Vertrauen in sich und die Umwelt. Körperliche Erfahrungen 
und seelische Empfindungen werden angeregt, Bedürfnisse nach „Getragen-
Werden“, nach Halt, Annahme und körperlicher Nähe werden befriedigt.   

Das (heil-)pädagogische und therapeutische Reiten bietet somit eine wirkungs-
volle Ergänzung in der Förderung und Begleitung von Kindern und Jugendli-
chen, die sich positiv auf andere Bereiche auswirken kann.  

 

Rückblick 2016 

Insgesamt können wir jede Woche sechs Plätze auf dem Gestüt in Anspruch nehmen – und fast im-
mer gibt es mehr Kinder, die Interesse haben, als Plätze zur Verfügung stehen.   

Die Dauer dieser pädagogisch-therapeutischen Maßnahme differiert stark. Es gibt Kinder, bei denen 
drei Monate vollkommen ausreichend sind, andere Kinder brauchen erheblich länger, um sichtbare 
Entwicklungen zu vollziehen.  

Oft werden wir gefragt, nach welchen Kriterien wir eine Auswahl vornehmen: Es gibt Kinder, die 
schon zu Beginn einer Erziehungshilfe sehr deutlich machen, dass sie sich Kontakt zu einem 
Tier/Pferd wünschen. Nach Möglichkeit versuchen wir, einen solchen Wunsch zu erfüllen.  

Und es gibt Kinder, bei denen die pädagogischen 
Fachkräfte den Eindruck haben, dass eine (heil-) 
pädagogische Reitmaßnahme dem Kind gut tun 
könnte. Solche Kinder müssen behutsam ans 
Reiten herangeführt werden, sind aber dann 
umso stolzer und gestärkter, wenn sie diese Her-
ausforderung gemeistert haben. 
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5.1.6. Fortbildung: s. WFZ 

 

Zum Portfolio der Trauma-Ambulanz gehören auch unsere Fortbildungen für verschiedene Zielgrup-

pen, sie werden unter Punkt 6 skizziert. 

 

 

  Blick in unseren Schulungsraum „Helgoland“ 
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5.2. Beratung gegen sexuellen Missbrauch 

 

5.2.1. Inanspruchnahme 2016 

Die Beratung und Unterstützung gegen den sexuellen Missbrauch erfolgt in unserer Region in ver-
schiedenen Einrichtungen, die in 2016 folgendermaßen frequentiert wurden: 
 

Beratungsstellen gegen den sexuellen Missbrauch  
im Kreis Pinneberg 

141 Fallanfragen 

Unabhängige Ansprechstelle für Menschen,  
die in der Nordkirche sexuelle Übergriffe erlebt oder davon 
erfahren haben (UNA) 

16 Fallanfragen 

Psychosoziale Prozessbegleitung 
         31 Maßnahmen 

(der insgesamt 40 Maßnahmen) 

 

5.2.2. Beratungsstelle gegen sexuellen Missbrauch im Kreis Pinneberg 

Unsere Mitarbeiter/innen (Stand: 03/2017) 

Im letzten Quartal des Berichtszeitraumes erkrankte unsere langjährige und geschätzte Kollegin An-
drea Bünz langfristig. Zwischenzeitlich ist sie nach fast 20-jähriger engagierter und hochkompetenter 
Mitarbeit aus gesundheitlichen Gründen aus dem Wendepunkt-Team ausgeschieden. Wir bedanken 
uns sehr für die langjährige Unterstützung.   

 

 

    

D. Jacobsen M. Klann R. Schleper I. Kohlschmitt 

 

Finanzierungsgrundlage 

Die kreisweit tätige Einrichtung wird auf der Grundlage eines Fünf-Jahres-Vertrages durch den Kreis 
Pinneberg finanziert, hinzukommen in geringem Maße Einnahmen aus Spenden. Zur Erledigung der 
im Folgenden skizzierten Aufgaben stehen uns pro Woche ca. 74 Fachkräftestunden (inkl. sozialpäda-
gogischer. Assistenz)  zur Verfügung. 

 

Hauptaufgaben 

Die Anlauf- und Beratungsstelle gegen sexuellen Kindesmissbrauch existiert zum Ende des Bericht-
zeitraumes seit knapp 26 Jahren. Die Beratungsstelle hat ihren Hauptsitz in Elmshorn und unterhält 
Außenstellen in Quickborn und Schenefeld, die jedoch gesondert finanziert werden. Unsere Aufga-
benbereiche liegen in der Beratung von Opfern sexuellen Missbrauchs und deren Bezugspersonen 
sowie in der Fachberatung; hinzu kommen in der Regel zwei kreisweite Präventions- und Fortbil-
dungsangebote pro Jahr sowie vernetzende und koordinierende Tätigkeiten. 
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Foto: Wendepunkt 

Rückblick 2016 

141 Beratungsanfragen sind im Berichtszeitraum bei uns angemeldet worden. Allen Anfragenden 
konnte in der mit dem Kreis verabredeten Zeit von vier Wochen ein Ersttermin 
angeboten werden. 

Hinzu kommen 38 Fälle, die wir weiter verweisen mussten, z.B. an die Frauenbe-
ratungsstellen, an niedergelassene Therapeuten/innen, an das Jugendamt, an 
Einrichtungen in anderen Kreisen. 

Aus der Statistik ist zunächst ersichtlich, dass in der Mehrzahl Mädchen betroffen 
sind: In etwa 65 % der Fälle bezogen sich die Anfragen auf Mädchen, in etwa  
26 % auf Jungen als potenzielle Opfer.  
 

In 9 % der Fallanfragen waren mehrere Kinder (Mädchen und Jungen) betroffen 
oder das Geschlecht war unklar, weil es sich um eine anonymisierte Beratung handelte. 

Die meisten Beratungsanfragen bezogen sich auf die Altersklasse zwischen 0-6 Jahren (50 Fälle), 
gefolgt von der Altersklasse 7-12 Jahre (49 Fälle) und der Altersklasse 13-18 Jahre (35 Fälle). In 4 Fäl-
len bezogen sich die Anfragen auf erwachsene Personen, die gerade erst volljährig geworden waren 
und in 3 Fällen war eine eindeutige Altersangabe nicht zu ermitteln. 

Wir stellen außerdem fest, dass 

 58 % der Fälle als Verdachtsfälle an uns herangetragen wurden, während  

 31 % der Fälle bereits aufgedeckt waren, in den meisten Fällen deshalb, weil das Opfer, bzw. 
die Opfer gesprochen hatte/n. 

In den übrigen 11 % der Fälle bezogen sich die Beratungsanfragen z.B. auf Fragen zu sexuellen 
Grenzverletzungen unter Kindern. 
 
Fallanfragen erfolgen vor allem durch folgende Einrichtungen und Personengruppen: 

 in 36 Fällen durch Eltern(-teile) 

 in 6 Fällen durch andere Familienangehörige 

 in 26 Fällen durch Schulen 

 in 18 Fällen durch Kitas 

 in 20 Fällen durch Einrichtungen der Jugendhilfe 

 in 3 Fällen durch die Betroffenen selbst 

 in 7 Fällen durch das Jugendamt 

Die weiteren Fallanfragen kamen von anderen Personen (z.B. Angehörige medizinischer Berufe, Mit-
arbeiter/innen von Kirchen, Vereinen, Feuerwehren usw.) 
 
Neben der Fallbearbeitung haben wir auch fallunabhängige Aufgaben zu bewältigen. Im Berichtszeit-
raum haben wir uns intensiv mit dem Thema Flüchtlinge und deren Versorgung beschäftigt. In die-
sem Zusammenhang haben wir an verschiedenen Initiativen und Arbeitskreisen teilgenommen. Auf-
grund des hohen Fallaufkommens haben wir weitere fallunabhängige Tätigkeiten zugunsten der Fall-
bearbeitung zurückgestellt. 
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5.2.3. Außenstelle Quickborn 

Unsere Mitarbeiter/innen (Stand: 03/2017) 
 

  

D. Jacobsen M. Klann 

 

Finanzierungsgrundlage  

Die Quickborner Einrichtung wird dankenswerterweise seit ihrer Eröffnung im Jahre 
1992 vom Kinderhilfswerk Quickborn unterstützt. Hinzu kommt ein unverzichtbarer 
Zuschuss der Stadt Quickborn, Spenden ergänzen die Finanzausstattung. Zur Erledi-
gung der im Folgenden vorgestellten Aufgaben stehen uns pro Woche etwa 9 Stunden 
zur Verfügung. 

 

Hauptaufgaben 

Unsere Aufgabenbereiche liegen in der Beratung von Opfern sexuellen Missbrauchs und deren Be-
zugspersonen sowie in der Fachberatung; hinzu kommen Präventions- und Fortbildungsangebote 
sowie vernetzende und koordinierende Tätigkeiten. Mit Unterstützung des Kinderhilfswerkes konn-
ten wir auch in 2016 zusätzlich in Fällen von häuslicher Gewalt beraten. 

 

Rückblick 2016 

Im Berichtszeitraum sind insgesamt 23 neue Fälle von sexuellem Missbrauch aus Quickborn bearbei-
tet worden. Damit sind seit Beginn unserer Tätigkeit in Quickborn insgesamt 632 Fälle von sexuellem 
Kindesmissbrauch aus Quickborn an uns herangetragen worden. Hinzu gezählt werden müssen die 
acht Fälle aus dem Bereich der „häuslichen Gewalt“.   

Im Hinblick auf die Fallbearbeitung wird die Grundversorgung über den Kreis Pinneberg sicherge-
stellt. Dank der zusätzlichen Zuschüsse können wir jedoch den Einwohner/innen und Fachkräften  
aus Quickborner Einrichtungen eine regelmäßige Sprechstunde anbieten, sie werden vor Ort beraten 
und müssen nicht in unsere Hauptstelle nach Elmshorn fahren und sie erhalten bei Bedarf fallunab-
hängige Fachberatungen zu ganz unterschiedlichen Fragestellungen. Seit dem Jahr 2015 haben wir 
mit dem DRK Familienzentrum in der Talstraße eine Kooperation geschlossen und bieten einmal mo-
natlich unsere Sprechstunde im Familienzentrum an. Hierdurch hoffen wir, noch mehr Quickborner 
Bürger mit unseren Angeboten zu erreichen und in Krisensituationen helfen zu können.  

Regelmäßig nimmt der Wendepunkt e.V. darüber hinaus am AK Präventives Handeln teil, den die 
Stadtjugendpflege in Quickborn koordiniert. Der Arbeitskreis „Gegen Gewalt an Kindern“, der schon 
seit vielen Jahren vom Wendepunkt begleitet wird, hat in 2016 einmal getagt. Quickborner Fachkräf-
te konnten Fallanliegen besprechen und sich zu aktuellen Kinderschutzthemen austauschen. 

Über die Außenstelle werden auch Fortbildungs- und Präventionsprojekte in Quickborner Einrich-
tungen organisiert. Insgesamt wurden durchgeführt: 

 9 Präventionsprojekte in Schulklassen verschiedener Schulen, die jeweils einen ganzen Schul-
tag umfassten 

 Ein Elternabend an einer Schule zum Thema „Sexueller Missbrauch“ 

 Fachgespräche zur Vorbereitung auf die Präventionsprojekte  

Wie in jedem Jahr hat sich die Beratungsstelle Wendepunkt auch im Jahr 2016 am Quickborner Eu-
lenmarkt und der Brötchentütenaktion mit dem Motto „Gewalt kommt nicht in die Tüte“ beteiligt 
und auch dort viel positive Resonanz der Quickborner Bürgerinnen und Bürger erfahren.  
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5.2.4.  Außenstelle Schenefeld 

Unsere Mitarbeiterin (Stand: 03/2017) 

2016 gab es eine personelle Veränderung in unserem Schenefelder Team: Seit Anfang 
November arbeitet jetzt Frau Ziegler - Sozialpädagogin (B.A.) und ausgebildete Erleb-
nispädagogin - in dem Bereich Prävention von sexuellem Missbrauch. Sie nimmt am 
Arbeitskreis „Soziales“ teil und ist Ansprechpartnerin für die Schulen der Gemeinde 

            Schenefeld. 
 

Finanzierungsgrundlage  

Seit 1999 unterhält der Wendepunkt in Schenefeld eine Außenstelle, die dankenswer-
terweise als freiwillige Leistung  aus städtischen Geldern finanziert wird. Sie hat einen 
eigenen Beratungsraum unter dem Dach der Volkshochschule an der Blankeneser 
Chaussee 5. Es können nach Absprache zudem weitere Räumlichkeiten der VHS be-
nutzt werden. Seit Anfang 2014 bieten wir allerdings keine regelmäßige Sprechzeit 
mehr an.  Die durch die Einstellung der Sprechstunde frei gewordenen Gelder werden für Präventi-
onsprojekte verwendet. 

 

Hauptaufgaben 

Folgende Aufgaben sind in Schenefeld zu bewältigen: 

 Prävention und Fortbildung 

 Beratung von Betroffenen und ihrem sozialen Umfeld 

 Beratung von pädagogischen, psychosozialen und anderen Fachkräften 

 Vernetzung 

 Elternabende begleitend zu den Unterrichtsprojekten  
 

Durch die oben erwähnten Veränderungen hat sich der Schwerpunkt unserer Arbeit in Schenefeld 
etwas verlagert. Neben der Fallbearbeitung, die im Rahmen der Grundversorgung über den Kreis 
Pinneberg sichergestellt wurde, standen 2016 präventive Maßnahmen gegen den sexuellen Miss-
brauch im Vordergrund. 

 

Rückblick 2016 

Es fanden ein Fachgespräch mit Lehrkräften, ein Elternabend zum Thema „Prävention von sexuellem 
Missbrauch“ sowie drei Unterrichtsprojekte in den 6. Klassen einer Schule statt. Zudem nahmen wir 
am regionalen Arbeitskreis „Soziales“ teil. 

Außerdem mussten in Schenefeld im Jahre 2016 19 Fälle beraten werden. - Damit wurden in Schene-
feld seit Beginn der Tätigkeit bisher etwa 320 Fallanfragen wegen vermuteten bzw. aufgedeckten 
sexuellen  Missbrauchs bearbeitet.  

Kira Ziegler 
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5.2.5.  Unabhängige Ansprechstelle der Nordkirche (UNA) 

Unsere Mitarbeiter/innen (Stand: 03/2017) 
 

  

D. Jacobsen M. Klann 

 

Finanzierungsgrundlage  

Die Nordkirche finanziert eine vierstündige wöchentliche Sprechstunde. Außerdem stellt sie Mittel 
für Koordination und Öffentlichkeitsarbeit zur Verfügung. 

 

Hauptaufgaben 

Im Rahmen der UNA sind wir von der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Nord-
deutschland (kurz Nordkirche) beauftragt als unabhängige und niedrigschwelli-
ge Ansprechstelle tätig zu werden. Menschen, die von sexueller Gewalt betrof-
fen sind, sollen frei von der Institution Kirche, in der sie eine schlimme Erfah-
rung gemacht haben, so schnell wie möglich Klärung und weiterführende Hil-
fen bekommen. Die UNA wendet sich außerdem auch an das Umfeld der Be-
troffenen sowie an Fachkräfte. Wir haben vorwiegend eine Lotsenfunktion, 
sollen also eine erste Krisenintervention durchführen und dann an Beratungs-
stellen vor Ort verweisen. Dazu haben wir zweimal pro Woche eine Sprech-
stunde von einer Dauer von zwei Stunden eingerichtet. 

 

Rückblick 2016 

Insgesamt haben uns im Berichtszeitraum 16 Fallanfragen erreicht. 

Darüber hinaus hat uns in 2016 weiterhin die Frage interessiert, wie eine 
erfolgreiche Öffentlichkeitsarbeit zum Thema aussehen könne.  Hierzu ha-
ben auch in 2016 mehrere Abstimmungsgespräche stattgefunden.   

 

Die UNA ist erreichbar:   

montags von 9 bis 11 Uhr 

mittwochs von 15 bis17 Uhr 

Telefon 0 800-0 22 00 99 (kostenfrei) 

Email: una@wendepunkt-ev.de 
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5.3. Familien-und Erziehungshilfen 

 

5.3.1. Inanspruchnahme 2016 

In 2016 haben wir 84 Maßnahmen aus dem Bereich der Hilfen zur Erziehung übernommen.  

 

5.3.2. Sozialpädagogische Erziehungshilfen (SGB VIII) 

 Zum Ende des Berichtszeitraumes gab es einen Personalwechsel. Yvette Karro, die sieben Jahre 
bei uns gearbeitet hat und u.a. die Leitung des HzE-Teams inne hatte, hat sich ein neues Aufga-
bengebiet gesucht und ist inzwischen bei einem anderen Träger beschäftigt. Wir danken ihr auch 
an dieser Stelle für ihre engagierte Mitarbeit. 

Aktuell ist unser HzE-Team folgendermaßen besetzt: 

Unsere Mitarbeiter/innen (Stand: 12/2016) 
 

       

L. Würger, Ltg. B. Kappesser J. Dierks A. Doritz S. Eirich S. Firle S.-O. Carstens 

       

M. Klann S. Peters F. Raupach R. Schleper H. Traulsen C. van Raden 
Leal 

I. Zimmer 

Weitere Mitarbeiter/innen in Einzelfällen 

 

Finanzierungsgrundlage 

Gesetzliche Grundlage für die ambulanten Erziehungshilfen ist das SGB VIII,  §§ 27 ff.  Die örtlichen 
Träger der Jugendhilfe  beauftragen den Wendepunkt als freien Träger der Jugendhilfe mit der 
Durchführung der Hilfen. Die Finanzierung erfolgt über Fachleistungsstunden. 

Darüber hinaus haben wir spendenfinanziert die Möglichkeit, die Hilfen durch heilpädagogische Reit-
stunden (s. Pkt. 5.3.3) zu ergänzen  und so den Kindern, manchmal zusammen mit ihren Eltern, be-
sonders sensitive, entwicklungsfördernde Erfahrungen zu ermöglichen. Die sechs vorhandenen Plätze 
wurden kontinuierlich genutzt.  

Außerdem nutzen wir in bestimmten Fällen auch die Kunstpädagogik (vgl. 5.3.3), um Kindern und 
Jugendlichen non-verbale, kreative Ausdrucksmöglichkeiten zu eröffnen. Kunstpädagogik kann als 
Erziehungshilfe verfügt werden, in Einzelfällen nutzen wir auch Spenden, um hochbelasteten Kindern 
diese Möglichkeit der Entlastung und der Bewältigung zu eröffnen. 

Unsere zusätzlichen Angebote werden durch die sogenannte Traumafokussierte Erziehungshilfe 
(TfE)(s. Pkt. 5.1.5.1) abgerundet. Diese kann gem. § 27 ff SGB VIII i.d.R. für ein halbes Jahr durch das 
Jugendamt verfügt werden. Sie beinhaltet voneinander unabhängig verfügbare Module: Scree-
ning/Diagnostik und die Durchführung der Hilfe; hinzu kommen bei Bedarf Dolmetscherleistungen. 
Diese Hilfe ist zum einen dann sinnvoll, wenn eine schnelle Diagnostik Aufschluss darüber geben soll, 
ob Traumasymptome vorherrschen. Zum anderen geht es bei der TFE um eine nachhaltige Stabilisie-
rung von Familien, wenn traumaassoziiertem Verhalten durch andere sozialpädagogische Angebote 
nicht angemessen begegnet werden kann. 
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„Wenn ein Kind traumaassoziiertes anklammerndes 
Verhalten zeigt, reagieren Eltern oft hilflos und ge-
stresst. Sie wollen, dass sich alles wieder „normali-
siert“. Eltern können in der TfE selbst nachhaltig 
lernen, mit traumabedingten Stressreaktionen umzu-
gehen, werden so stabilisiert, lernen, das anklam-
mernde Verhalten ihres Kindes einzuordnen und 
können dem Kind angemessenen Halt bieten. Dies ist 
eine wesentliche Voraussetzung, um eine natürliche 
Verarbeitung des traumatisch Erlebten zu ermögli-
chen. Die Begleitung dieses Prozesses ist pädagogisch 
ausgerichtet und stärkt die Wiederbemächtigung von 
Eltern und Kindern. Das braucht Zeit!“ 

Yvette Karro, ehemalige Leitung des Teams Familien- 
und Erziehungshilfe  

Hauptaufgaben 

Kinder und Jugendliche haben einen Rechtsanspruch auf eine gesunde Entwicklung. Dies sicherzu-
stellen ist sowohl das natürliche Recht als auch die Pflicht der Eltern. Sind diese vorübergehend oder 
langfristig nicht in der Lage, dem gerecht zu werden, sieht der Gesetzgeber u.a. ambulante Hilfsan-
gebote vor, die Eltern beantragen können. Wir werden im Auftrage des Jugendamtes tätig, wenn 
ambulante Maßnahmen wie Sozialpädagogische Familienhilfe, Flexible Hilfen, eine Erziehungsbei-
standschaft oder eine traumafokussierte Erziehungshilfe in Frage kommen. Mit den Eltern/ Jugendli-
chen, den Mitarbeiter/innen des Wendepunktes und des Jugendamtes werden Ziele formuliert, mit 
deren Hilfe die Familien wieder befähigt werden sollen, zum Wohle aller ihren Alltag zu meistern. Die 
zu bearbeitenden Themen sind vielschichtig, oft geht es um (Wieder-) Selbstbemächtigung, gewalt-
freie Erziehung, Konfliktlösungsstrategien und Stressregulationsmechanismen, eine verlässliche All-
tagsstruktur, feinfühlige Beziehungen der Familienmitglieder untereinander sowie um äußere Sicher-
heit.  

Der Fokus ist dabei stets auf das Kindeswohl gerichtet, denn Kinder sind das schwächste Glied in der 
Kette und somit schützenswert. 

 

Rückblick 2016 

Zu unseren Hauptaugenmerken zählte im vergangenen Jahr die weitere Verfestigung von Verfahren 
nach Lüttringhaus. Dazu zählten wie zuvor die kollegiale Risikoeinschätzung sowie die Umsetzung 
von ressourcen- und lösungsorientierten Zielen, die im Rahmen der vorhandenen Wirkungs- und 
Handlungsziele mit den Familien gemeinsam erarbeitet wurden. 

Die durch das Jugendamt eingesetzte Projektphase zur Einführung der Budgetierung endete und 
beschäftige uns als Mitglied der Arbeitsgruppe der Modellprojektträger bis zum Jahresende. Wir 
empfinden die Möglichkeit, alle Tätigkeiten im Rahmen der verfügten Hilfen abrechnen zu können, 
als Erleichterung und als realistischeres Abbild gegenüber dem früheren Abrechnungsprocedere. 
Dennoch bleibt das Dilemma bestehen, dass wir als Träger Personal vorhalten und regelmäßig bezah-
len müssen, aber keinen Einfluss auf die Verfügungslage durch das Jugendamt haben. Unser wirt-
schaftliches Risiko und eine erschwerte Planbarkeit personeller Ressourcen werden auch durch die 
neuen Abrechnungsmodalitäten nicht aufgelöst.  

 
Die Zusammenarbeit mit allen Beteiligten des Jugendamtes in den verschiedenen Arbeits-
zusammenhängen empfanden wir als durchweg kooperativ, lösungsorientiert und interes-
siert. Auch unkonventionelle, schnelle Lösungen konnten für manchen Stolperstein gefun-

den werden. Danke dafür!  

Wir können außerdem auf die ersten Fälle vom 
Jugendamt verfügter traumafokussierter Erzie-
hungshilfe zurückblicken. Diese sind erfolgreich 
verlaufen, weitere, sich anschließende Hilfen muss-
ten nicht verfügt werden. Als hilfreich hat sich die 
Verzahnung mit unserem kunstpädagogischen An-
gebot erwiesen, da das oft Unaussprechliche einen 
Raum bekommt. Besonders erfreulich war, dass die 
Fälle im guten Einvernehmen aller Beteiligten län-
ger als ein halbes Jahr verfügt wurden. 

Die Hilfe wird von unseren Kollegen/innen durchge-
führt, die als Traumafachberater/innen und Traum-
apädagogen/innen weitergebildet sind.   
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Ferienkunstprogramm 2016 

5.3.3. Wir arbeiten mit verschiedenen Methoden 

Ein kunstpädagogisches Angebot wird als ergänzende Hilfeleistung in den bereits über den Wende-
punkt bestehenden Hilfen zur Erziehung angeboten. In 2016 konnte das kunstpädagogische Angebot 
in 14 HzE- Maßnahmen unterstützend eingesetzt werden. 

Wenn Kinder und Jugendliche schmerzhafte Erfahrungen 
machen oder einen schweren Verlust verarbeiten müssen, 
wenn sie körperliche oder seelische Gewalt erfahren, ver-
nachlässigt oder gedemütigt werden, dann fühlen sie sich oft 
hilflos und ohnmächtig. Viele sehen keinen Sinn und Wert 
mehr in sich und ihrem Handeln.  

Die kreative Arbeit bietet den Kindern und Jugendlichen die 
Möglichkeit, sich spielerisch mit ihren Gefühlen auseinanderzusetzen, Neues zu erleben und Erfolgs-
erlebnisse zu haben. In der kreativen Arbeit können Themen sichtbar werden, die im gemeinsamen 
und vertrauensvollen Setting betrachtet werden können. Die Kunstpädagogik ermöglicht, spielerisch 
neue Standpunkte und Blickwinkel auszuprobieren und sich so von alten Verhaltensmustern zu be-
freien. Die Kinder und Jugendlichen erleben sich durch die sinnliche, gestalterische Arbeit als aktiv. 
Sie lernen symbolisch, neue Wege zu öffnen, die zu einer Verbesserung des Selbstwertgefühls und 
einer stärkeren Beziehungsfähigkeit führen. 

Ein besonderes Angebot stellte in 2016 ein Ferienkunstprogramm in den Herbstferien dar. Im Mal-
atelier des Wendepunktes wurde mit fünf Kindern im 
Alter von 6-12 Jahre eine Unterwasserwelt gestaltet. In 
der Gruppe wurde in entspannter Atmosphäre ihr 
Selbstbewusstsein gefördert und ihre soziale Kompetenz 
erweitert. In der Gruppe konnten die Kinder ihre Stärken 
entdecken und selbstbehauptende Verhaltensweisen 
ausprobieren und trainieren. Alle nahmen stolz ihr Bild 
mit nach Hause. - Das Projekt wurde durch Spendengel-
der der Kroschke-Stiftung finanziert.  

 

Als weitere Methode setzen wir auch in den Hilfen zur Erziehung – und nicht nur in der Interdiszipli-
nären Trauma-Ambulanz - das Heilpädagogische/Therapeutische Reiten ein und ermöglichen es so 
belasteten Kindern, sich auf dem Rücken der Pferde auszuprobieren und sich neu zu erleben.  

Mit dem Einsatz von Pferden wird der Mensch körperlich, emoti-
onal, geistig sowie sozial gefordert und gefördert. Entsprechende 
Übungen auf und mit dem Pferd stärken das Vertrauen in sich und 
die Umwelt. Das (heil-)pädagogische und therapeutische Reiten 
bietet somit eine  wirkungsvolle Ergänzung in der Förderung und 
Begleitung von Kindern und Jugendlichen, die sich positiv auf an-
dere Bereiche auswirken kann. 

Der Kontakt zu Pferden eignet sich besonders für Kinder mit Ver-
haltensauffälligkeiten, Hyperaktivität, emotionalen  
Entwicklungsdefiziten, Konzentrations- und Entwicklungsstörungen.  

Alle sechs Plätze sind immer belegt. 

  

Kreatives Arbeiten im Malatelier 

Endlich Getragen-Werden! 
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Shz.de 

5.4. Psychosoziale Prozessbegleitung 

 

Unsere Mitarbeiterin (Stand: 03/2017) 
 

  

L. Würger I. Zimmer 

 

Finanzierungsgrundlage  

Seit 1996 ist der WENDEPUNKT mit der psychosozialen 
Prozessbegleitung im Landgerichtsbezirk Itzehoe beauftragt. 
Finanziert wird diese Arbeit durch das Justizministerium S-H. 
Wöchentlich stehen ca. 12 Stunden für die Prozessvorbereitung 
und -begleitung zur Verfügung. 

 

Hauptaufgaben 

Zielgruppe der psychosozialen Prozessbegleitung sind Kinder, Jugendliche und Erwachsene, die Opfer 
eines Sexualdeliktes geworden sind, häusliche Gewalt erlebt haben oder gestalkt worden sind. Sie 
erhalten - nach der Anzeigeerstattung - während des gesamten Ermittlungs- und Strafverfahrens 
eine psychosoziale Begleitung durch eine entsprechend ausgebildete Fachkraft. Für die Betroffenen 
ist die Prozessbegleitung freiwillig und kostenlos. Die Vermittlung erfolgt hauptsächlich durch die 
Polizei, durch die Staatsanwaltschaft, durch Anwälte sowie durch andere Beratungsstellen.  

 

Rückblick 2016 

Auch in diesem Arbeitsbereich hat sich Andrea Bünz viele Jahre vorbildlich engagiert (vgl. Pkt. 5.2.). 
Wir bedanken uns bei ihr für die jahrelange vertrauensvolle und intensive Zusammenarbeit. 

Glücklicherweise erhielten wir nahezu zeitgleich mit dem Ausscheiden von Frau Bünz die Bewerbun-
gen von zwei Erziehungswissenschaftlerinnen, Frau Würger und Frau Zimmer, die inzwischen ihre 
Ausbildung zur Psychosozialen Prozessbegleiterin abgeschlossen haben und damit dem neuen Stan-
dard des Landes entsprechen. Sie haben zum Jahresbeginn 2017 die Psychosoziale Prozessbegleitung 
im Wendepunkt übernommen.  

Im Jahr 2016 wurden 40 Fälle bearbeitet. Die Verteilung auf die Deliktarten war folgendermaßen: in 
31 Fällen handelte es sich um Sexualdelikte, in 9 Fällen waren die Opfer von  häuslicher Gewalt (in 
der Regel Körperverletzung) betroffen.  

In der überwiegenden Anzahl der Fälle wurden alle drei Module der Programmes  (Prozessvorberei-
tung, Begleitung zur Hauptverhandlung, Prozessnachbereitung) von den Betroffenen in Anspruch 
genommen. Außerdem kam es in der Regel zu einem kooperativem Austausch mit den Nebenklage-
vertretern/innen.   

Bezogen auf die begleiteten Opfer  sieht die Verteilung folgendermaßen aus:  

 21 Mädchen unter 18 Jahren 

 4 Jungen unter 18 Jahren 

 15 Frauen 

In den Fällen, in denen Kinder begleitet wurden, mussten gleichzeitig Elternkontakte sichergestellt 
werden.  
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Bezogen auf die Beschuldigten/Angeklagten stellt sich die Verteilung folgendermaßen dar: 

 11 Ehemänner/Partner 

 8 enge Familienangehörige (Väter/Stiefväter/ Großväter/Stiefbruder) 

 7 Freunde 

 7 Fremde 

 4 Trainer 

 4 Bekannte 

 1 Vater der Freundin 

 1 Internetbekanntschaften  

 1 Mutter 

 

Die Zahlen der Opfer und der Beschuldigten ist nicht deckungsgleich, da es in einigen Fällen mehrere 
Opfer eines Beschuldigten gegeben hat. In anderen Fällen gab es bezogen auf ein Opfer mehrere 
Beschuldigte. 
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„NEIN heißt NEIN!“ 

Im Sexualstrafrecht gilt künftig, dass 
eine sexuelle Handlung auch dann 
als Vergewaltigung gewertet wird, 
wenn sich das Opfer nicht aktiv 
wehrt.  

Ein erkennbares ‚Nein `reicht aus! 

5.5. KIK-Koordination 

 

5.5.1. KIK-Koordination Kreis Steinburg 

Unsere (ehemalige) Mitarbeiterin (Stand: 12/2016) 

 

 

 

Y. Karro 

 

Finanzierungsgrundlage 

Das Land Schleswig-Holstein trägt die Kosten für die Tätigkeit der KIK-Koordinatorinnen. 

 

Hauptaufgaben 

Das Kooperations- und Interventionsprojekt bei häuslicher Gewalt - KIK - 
sichert in allen Kreisen und kreisfreien Städten Schleswig-Holsteins die 
Zusammenarbeit verschiedener Institutionen und Einrichtungen, die mit 
häuslicher Gewalt befasst sind.   

In der sogenannten KIK-Runde, einem kreisweiten Bündnis, werden prak-
tische Probleme der Zusammenarbeit erörtert, Verfahrensabläufe der Akteure abgestimmt sowie 
Informationen und Erfahrungen ausgetauscht. Das Land hatte den Wendepunkt viele Jahre lang be-
auftragt, diese Koordination in den Kreisen Pinneberg und Steinburg zu leisten. Gemeinsam mit den 
regionalen Beteiligten, anderen Koordinatorinnen und der Landeskoordination beim Ministerium für 
Soziales, Gesundheit, Wissenschaft und Gleichstellung haben wir uns darum bemüht, dass die ver-
einbarten Maßnahmen umgesetzt und neue Herausforderungen bewältigt werden. Dadurch sollen 
die Opfer besser geschützt, die Gewaltverursacher zur Verantwortung gezogen sowie Bausteine zur 
Prävention häuslicher Gewalt geleistet werden.  

 

Rückblick 2016 

Die viermal jährlich tagende KIK-Runde im Kreis Pinneberg hat sich in ihren Treffen vor allem mit den 
Themen Täterarbeit, vorverlagerte Zuweisung ins Tätertraining sowie mit Gewaltschutz für geflüchte-
te Frauen und Kinder befasst. Zu den Treffen kommen Vertreter/innen der Frauenfacheinrichtungen, 
Staatsanwaltschaft, Gerichtshilfe, Bewährungshilfe, Gleichstellungsbeauftragten, Anwältinnen, Poli-
zei, der Kriminalpolizei, dem Gesundheitswesen, Jugendamt, der Täterarbeit und von Beratungsstel-
len.  

Die Unter-Arbeitsgruppe der KIK-Runde des Kreises Pinneberg 
hat sich zum Theme Bestandsaufnahme zur Versorgung von 
Kindern nach häuslicher Gewalt sowie die Zusammenarbeit 
mit dem Jugendamt und Familiengerichten weiterhin, wenn 
auch aus zeitlichen Gründen nur einige Male getroffen. Erste 
Skizzen zu dem Bedarf von Kindern nach dem (Mit-)Erleben von 
Häuslicher Gewalt und zu einem notwendigen Versorgungsan-
gebot wurden erarbeitet.  

Der kreisweite Arbeitskreis Gewalt, an dem die KIK-Koordinatorin mitwirkt, beging 2016 sein 
20jähriges Bestehen. Einerseits war das ein Anlass zum Feiern, weil die einzelnen Vertreterinnen 
kontinuierlich mitarbeiten und auf Erfolge in der Arbeit gegen Gewalt an Frauen zurückgeblickt wer-
den konnte, z.B. auf das Gewaltschutzgesetz, das Anti-Stalking-Gesetz und auf die Reform des § 177 
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des Strafgesetzbuches. Andererseits stimmt es nachdenklich, dass die Arbeit dieses und ähnlicher 
Netzwerke weiterhin notwendig ist, da sich an dem Ausmaß Häuslicher Gewalt bislang nichts ändert. 

Verschiedene Vorträge in Arbeitskreisen, Fachgesprächen und die alljährlichen Brötchentüten-

verteilungen („Gewalt kommt nicht in die Tüte) zum Internationalen Tag gegen Gewalt am 25. No-

vember rundeten die Tätigkeiten der KIK-Koordinatorin ab.  

Frau Karro ist zum Ende des Berichtszeitraumes aus dem Wendepunkt ausgeschieden.  

Damit verbunden war die Entscheidung des Frauenministeriums, die KIK-Koordination einem ande-
ren Träger zu übertragen. Wir bedauern diese Entscheidung und bedanken uns gleichzeitig sowohl 
bei unserer ehemaligen Kollegin aber auch bei allen Aktiven für die jahrelange, vertrauensvolle und 
intensive Zusammenarbeit. 

 

5.5.2. KIK-Koordination Kreis Pinneberg 

Unsere (ehemalige) Mitarbeiterin (Stand: 12/2016) 

 

 

 

A. Bünz 

 

Finanzierungsgrundlage 

Das Land Schleswig-Holstein trägt die Kosten für die Tätigkeit der KIK-Koordinatorinnen. 

 

Hauptaufgaben 

Siehe KIK Pinneberg (5.5.1.) 

 

Rückblick 2016 

Wie in den Jahren zuvor stellen die KIK-Runden in Itzehoe und in Kellinghusen das „Herz“ der Arbeit 
dar. Die Treffen waren wie immer sehr gut besucht, die Teilnehmer/innen betonen, wie wichtig die-
ses Vernetzungsgremium für ihre Alltagarbeit ist.  

Neben dem fest verankerten Austausch untereinander beschäftigte auch in 2016 die Flüchtlings-
problematik die KIK-Runden, besonders ging es um die Situation geflüchteter Frauen. Eine Mitarbei-
terin der Flüchtlingskoordinationsstelle des Kreises führte in die Thematik ein und berichtete u.a. 
vom Aufbau eines Dolmetscherpools.-  Weitere Themen waren beispielsweise das „Tätertraining“ 
oder „Kinder, die von häuslicher Gewalt betroffen sind“. Des Weiteren wurde über das neue Ge-
waltschutzgesetz, über Tipps für die Antragstellung und über die Veränderungen im Hinblick auf die 
‚Psychosoziale Prozessbegleitung‘ informiert.  

Wie immer gab es mehrere Fortbildungsveranstaltungen zum Thema „Häusliche Gewalt“, die sich 
beispielsweise an die Familienpaten (Frühe Hilfen) und Erzieherinnen des Kinderhauses „Blauer Ele-
fant“ aber auch an die Besucher der Polizeischule Malente richteten. Darüber hinaus wurde in Ko-
operation mit Polizei und Beratungsstelle ein Fortbildungskonzept für die Sicherheitsdienste sowie 
für die Mitarbeitenden in einem Flüchtlingscamp entwickelt.  

Auch der Aufbau und die Entwicklung eines „Traumasensiblen Angebotes für Kinder“ sowie eines  
„Beratungsangebotes für Kinder bei häuslicher Gewalt“ beschäftigt die Aktiven im Kreis Steinburg 
schon länger und waren auch im Berichtszeitraum ein wichtiges Thema.  
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In zwei besonders herausfordernden, komplexen Fällen wurde die KiK-Koordinatorin von psychosozi-
alen Einrichtungen als Coach in die Bearbeitung von Fällen häuslicher Gewalt einbe-
zogen.  

In Kellinghusen wurde mit großer Resonanz der Film „Die Fremde“ gezeigt. Die 
Schauspielerin Sibell Kekelli war als Botschafterin von Terres des Femmes anwesend 
und hat gemeinsam mit der Polizei, dem Frauenhaus , der Pro Fa-Beratungsstelle 
und der KIK-Koordinatorin an einer Podiumsdiskussion teilgenommen. 

Wie schon mehrfach erwähnt (vgl. u.a. Pkt. 5.2.) erkrankte Frau Bünz ab November 
2016 langfristig und hat zwischenzeitlich aus gesundheitlichen Gründen ihre Mitar-
beit im Wendepunkt beendet.  

Vor diesem Hintergrund haben wir die KIK-Koordination auch im Kreis Steinburg abgegeben. - Wir 
bedanken uns bei ihr - aber auch bei allen Aktiven für die jahrelange vertrauensvolle und intensive 
Zusammenarbeit.  



6. Unsere Angebote im Fachbereich Prävention und Fortbildung 

 45 

Dieser Fachbereich und das WFZ (s. folgenden Punkt) werden geleitet von Dennis Blauert. 

  

6.1. Wendepunkt Fortbildungszentrum (WFZ) 

 

6.1.1. Unsere Mitarbeiter/innen (Stand: 03/2017) 

Das Referenten-Team des WFZ besteht aktuell aus 15 Mitarbeitern/innen, die in verschiedenen Ar-
beitsbereichen des Wendepunktes tätig sind.  

Außerdem können wir mittlerweile auf einen umfangreichen externen Referenten/innen-Pool zu-
rückgreifen. 

 

6.1.2. Finanzierungsgrundlage  

Seit 2013 werden alle Fortbildungen, die wir außerhalb der mit unseren Geldgebern vereinbarten 
Maßnahmen durchführen, im Wendepunkt Fortbildungszentrum (WFZ) gebündelt. Die Kosten für 
diese Veranstaltungen sind von den anfragenden Institutionen in vollem Umfang zu tragen. 

 

6.1.3. Hauptaufgaben 

Um Kindern und Jugendlichen das Aufwachsen in einem 
förderlichen und gewaltfreien Umfeld zu ermöglichen, 
müssen Fachkräfte aus pädagogischen, psychosozialen und 
anderen Bereichen befähigt sein, die soziale Kompetenz 
der Heranwachsenden sowie die Erziehungskompetenz 
von Eltern gezielt zu fördern und im Zweifelsfall in der Lage 
sein, zum Wohle der Heranwachsenden professionell ein-
zugreifen. 

Aus diesem Grund engagiert sich der Wendepunkt von 
Beginn seiner Tätigkeit an in der Fortbildung von Fach-
kräften aus dem Bildungssektor, der Jugendhilfe, dem 
Gesundheitswesen oder auch der Justiz. Hierüber sind 
enge Kooperationen mit diversen geschätzten Einrichtun-
gen - etwa den Regio Kliniken, den DRK-Kitas oder den Volkshochschulen - entstanden. Außerdem 
arbeiten das WFZ fest mit regionalen wie überregionalen Partnern zusammen. Zu nennen wären hier 
u.a. die Unfallkasse Nord, das IQSH oder unser Dachverband Der Paritätische SH.  

Abhängig von Thematik und Lernziel bieten wir Workshops, Seminare, modularisierte Fortbildungen 
sowie Coachings an. Weitere Informationen finden Sie unter www.wendepunkt-fortbildung.de 

 

6.1.4. Rückblick 2016 

Auch 2016 war Traumatisierung  eines unserer Hauptthemen, was sich in zahlreichen Fortbildungen 
widerspiegelt. Im vierten Jahr seit der Gründung des WFZ konnten wir feststellen, dass unser Ange-
bot auf Kreis- wie auf Landesebene mittlerweile etabliert ist, was wir an den Anfragen - die wir aus 
ganz Schleswig-Holstein bekommen -  festmachen können. 2016 wurde die landesweite Qualifizie-
rungsinitiative für DaZ-Lehrkräfte abgeschlossen: An fünf Standorten wurden ca. 100 Lehrkräfte 
zum Thema Traumatisierung und den Umgang im Alltag mit DaZ-Schülern/innen geschult. 
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Was unser Teilneh-
mer/innen zum WFZ sagen: 

„Immer wieder sehr interes-
sant, informativ, fachlich 
kompetent, und sehr nette 
Verköstigung.“ 

„Die Zeit verging viel zu 
schnell - werde auf jeden Fall 
wiederkommen!“ 

 

Neben den genannten Schwerpunkten steht jedoch selbstverständlich die Durchführung von Fortbil-
dungsveranstaltungen im Vordergrund: 

 Zehn Seminare für das DRK zu den Themen Sexualpädagogik und Umgang mit sexuellen 
Grenzverletzungen 

 Drei DaZ-Regionalkonferenzen (Elmshorn, Rendsburg, 
Lübeck) 

 Modularisiertes Fortbildungsangebot an fünf Standorten für 
alle DaZ-Lehrkräfte (Deutsch als Zweitsprache) im Land SH 
zum „Umgang mit psychischer Traumatisierung in Folge von 
Kriegs- und Fluchterfahrungen“ (in Kooperation mit dem 
Ministerium für Schule und Berufsbildung sowie dem IQSH) 

 Modularisierte Kinderschutzfortbildung im Kreis Steinburg 

 Neun Fortbildungen in Vereinen und Kirchengemeinschaften 
zum Thema Institutioneller Kinderschutz  

 Mehrere Seminare zum Thema „Teamentwicklung in 
Kollegien“ 

 Zahlreiche Seminare zum Thema „Umgang mit traumatisierten Flüchtlingskindern und 
Jugendlichen in Kita und Schule“ 

 4. Interdisziplinärerer Trauma-Fachtag - „Zugangswege eröffnen und erhalten -  
Neue Entwicklungen in der Trauma-Arbeit“ 

 Workshop „Einführung in das Handpuppenspiel“ 

 Fortbildung Störungsmanagement und Deeskalation im Kontext Schule 

 

Für das vor uns liegende Jahr 2017 sind u.a. folgende Veranstaltungen geplant: 

 Fortbildung „Kurzer Rock“ in Kooperation mit Allerleirauh 

 Verschiedene Fortbildungen zum Thema ´Traumatisierung´ 

 Zweite Modularisierte Kinderschutzfortbildung im Kreis Steinburg 

 5. Interdisziplinärer Trauma-Fachtag 

 5 Regionalkonferenzen in ganz Schleswig-Holstein für DaZ-Lehrkräfte 

 Bindung und Resilienz im Bereich Kita und Schule 

 Fortsetzung der modularisierten Fortbildung „Professioneller Kinderschutz in Kita, Schule 
und Jugendhilfe“ (in Kooperation mit Gemeinnützige PERSPEKTIVE GmbH) 
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6.2. Schulische Gewaltprävention in der Region Elmshorn-Barmstedt                                     
(im Rahmen des Präventionskonzeptes des Kreis Pinneberg) 

 

6.2.1. Unsere Mitarbeiter/innen (Stand: 03/2017) 
 

     

D. Blauert Ltg. S.-O. Carstens S. Peters H. Traulsen K. Ziegler 

 

6.2.2. Finanzierungsgrundlage  

Die Arbeit für die schulische Gewaltprävention in der Region Elmshorn-Barmstedt wird finanziert aus 
Mitteln des Kreises Pinneberg.  

Insgesamt standen uns ca. 60 Wochenstunden inklusive Verwaltung und Leitung zur Verfügung.  
 

6.2.3. Hauptaufgaben 

Unsere Angebote richten sich an alle Schüler/innen, Lehrkräfte und Eltern der sechsundzwanzig 
Grundschulen und weiterführenden Schulen in der Region Elmshorn-Barmstedt und zielen ab auf: 

 Förderung der Sozialkompetenz sowie der Fähigkeit der konstruktiven Konfliktklärung von 
Kindern und Jugendlichen  

 Abbau und Verhinderung von gewalttätigen Verhaltensweisen bei Heranwachsenden  

 Stärkung der professionellen Kompetenzen von pädagogischen Fachkräften im Bereich der 
Prävention und Intervention  

 Fachliche Unterstützung bei der strukturellen Verankerung von Gewaltprävention in der 
Schule  

 Stärkung von Eltern und Sorgeberechtigten in ihrer Erziehungskompetenz  

 Ausbau von verlässlichen Netzwerken und Kooperationen im Bereich der Prävention  

 

Um diese Aufgaben zu erfüllen, führen wir in den Schulen unserer Region 
regelhaft Klassenprojekte durch, insbesondere zur Förderung eines positi-
ven Klassenklimas und zur Verhinderung von Mobbing (sog. Primärpräventi-
on). Auch begleiten wir an drei Gymnasien Peer-to-Peer-Projekte, bei denen 
ältere Schüler/innen von uns geschult werden, um anschließend in den jün-
geren Jahrgängen Präventionsprojekte gegen Mobbing durchzuführen. Das 
Peer-Angebot: Unterwegs im Internet - aber sicher! wird ebenfalls sehr gut 
von den Schulen angenommen. Die ausgebildeten Juniortrainer/innen arbei-
ten mit ihren Klassen an den Themen: Sicherheit im Netz und Schutz der persönlichen Daten. 

Auf Anfrage führen wir anlassbezogene Maßnahmen in Schulklassen durch, z.B. bei häufigen Streite-
reien zwischen Mädchen und Jungen oder konkreten Mobbingfällen (sog. Sekundärprävention). Da-
rüber hinaus bieten wir pro Jahr umfangreiche Gruppentrainings in unseren Räumen an (s.u.). 

Lehrkräften bieten wir Fachberatungen zum Umgang mit schwierigen Klassen sowie Fortbildungen 
zu aktuellen Themen der Gewaltprävention, z.B. zum professionellen Störungsmanagement. Deswei-
teren führen wir begleitend zu unseren Projektthemen Elternabende zu verschiedenen Themen der 
Gewaltprävention durch. 
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           Grafik 1: Wie fandest Du das Projekt insgesamt? 

Grafik 2: Die Projekte sind hilfreich für                                                                      

die Kompetenzentwicklung der Schüler/innen. 

6.2.4. Rückblick 2016 

Neben den von der Stadt Elmshorn zusätzlich finanzierten 
Projekten an den Elmshorner Grundschulen (s. Pkt. 6.3.) 
führten wir in diesem Jahr in der Region Elmshorn-
Barmstedt 73 Maßnahmen (Klassenprojekte, Trainings, 
Elternabende, Fortbildungen etc.) durch, mit denen wir 
insgesamt 1346 Schüler/innen (+ 21% ggü. 2015) sowie 
245 Eltern (+ 91% ggü. 2015), Lehrkräfte und sonstige 

Interessierte erreichten.   

 

Mehrheitlich handelte es sich bei diesen Maßnahmen um vier- bis sechsstündige Projekte in Schul-
klassen, bei denen es häufig um die Verhinderung 
von Mobbing in der Klasse sowie um eine sichere 
und gewaltfreie Kommunikation im Internet ging. 
Die Evaluation zeigt, dass die überwiegende Zahl 
der Schüler/innen unsere Projekte als „sehr gut“ 
bzw. „gut“ bewertet (s. Grafik 1). Auch die Lehrkräf-
te schätzen den Nutzen für ihre Schüler/innen 
durchweg positiv ein (s. Grafik 2). 

In 2016 führten wir darüber hinaus ein KiMoKo-
Training (Kindermotivationskonzept) für Grund-
schüler durch. Dieses außerschulische Gruppentrai-
ning, bei dem die teilnehmenden Kinder über meh-
rere Monate hinweg wöchentlich im Wendepunkt an ihren individuellen Verhaltenszielen arbeiten, 
wird nach wie vor stark nachgefragt. Im Bereich der Gruppentrainings mit Jugendlichen fand 2015/16 
eine konzeptionelle Veränderung statt. Das Präventionsteam bietet jetzt neben KiMoKo auch 
JuMoKo (für verschiedene Altersgruppen) an. Das Training richtet sich an Mädchen und Jungen, die 
in der Schule häufig ausgegrenzt oder bedroht werden oder Schwierigkeiten haben, Kontakte zu ih-
ren Mitschülern/innen aufzubauen. Ziel von JuMoKo ist es, die Mädchen und Jungen darin zu unter-
stützen, ihre Situation selbst aktiv zu verbessern. An diesem Training haben im Herbst acht Schü-
ler/innen teilgenommen. 

Und wir gehen weiter neue Wege: Peers machen Elternabend 

Für Ende 2016 kam aus dem Bismarck-Gymnasium die Anfrage, ob wir einen Gesamt-Info-
Elternabend zum Thema ´Mobbing / Cybermobbing´ durchführen können. In der dann folgenden 
Vorbereitung kam die Idee auf, die ausgebildeten Peers aus der Schule mit auf dem Elternabend zu 
involvieren. Die Kollegin Hanne Traulsen traf sich mit zwei Peers und stimmte sich über das gemein-
same Vorgehen an dem Abend ab. Frau Traulsen wurde dann tatkräftig an dem Abend unterstützt 
und die Peers berichteten der Elternschaft, ihre Sicht zum Thema Mobbing:  

Wie nehmen Jugendliche das Phänomen war? Welchen positiven Einfluss hat die Präventionsarbeit? 
An wen wenden sich die Jugendlichen, wenn sie Probleme mit Mobbing haben?  

Die Rückmeldungen aus der Elternschaft waren sehr positiv: 
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6.3.  Schulische Gewaltprävention an den Elmshorner Grundschulen 

 

6.3.1. Unsere Mitarbeiter/innen (Stand: 03/2017) 
 

      

D. Blauert Ltg. S.-O. Carstens S. Peters H. Traulsen K. Ziegler I. Zimmer 

     Honorarkräfte: M. Arbien / F. Bauer / A. Keller / N. Mahrt-Thomsen 
 
 

6.3.2. Finanzierungsgrundlage 

Dank der verlässlichen Finanzierung durch die Stadt Elmshorn sowie die Sparkasse Elmshorn können 
wir seit über 10 Jahren an den Elmshorner Grundschulen gewaltpräventive Maßnahmen durchfüh-
ren; insgesamt stehen uns knapp 14 Wochenstunden für Fachkräfte zur Verfügung. Für die Unter-
stützung möchten wir uns an dieser Stelle herzlich bedanken!   

 

6.3.3. Hauptaufgaben 

Seit vielen Jahren arbeiten wir erfolgreich mit den Elmshorner Grundschulen im Bereich der primä-
ren Gewaltprävention zusammen. Die Themen der einzelnen Projekte orientieren sich am jeweiligen 
Bedarf der Schulen, nachgefragt werden insbesondere Projekte zur Förderung der sozialen Kompe-
tenz. Ein wesentlicher Baustein unserer Arbeit ist die Vermittlung der Freundschaftstreppe: 

Vier einfache Schritte für die konstruktive Konfliktklärung: 

1.  Selbstwahrnehmung - Ich berichte 

2.  Fremdwahrnehmung - Ich verstehe 

3.  Konstruktive, gute Lösungen suchen 

4.  Vertragen, wenn möglich 

 

 

6.3.4. Rückblick 2016 

In diesem Jahr führten wir 32 Klassenprojekte für insgesamt knapp 800 Schüler/-innen durch. 2016 
wurde unser Angebot „Klick - Das Medien-Projekt“ verstärkt abgerufen. Mediennutzung und der 
sichere Umgang im Internet sind hochaktuelle Themen in den Grundschulen. Das Projekt themati-
siert die Vorteile, die Chancen und auch die möglichen Gefahren vor allem des Gebrauchs von Chat-
programmen. Die Klassen helfen Hanna bei verschiedenen Fragestellungen:  

   
Hanna möchte sich bei einem               Welche Daten soll sie preisgeben?  Sie hat eine Freundschaftsanfrage bekommen. 
Chatprogramm für Kinder anmelden.       Wie soll Hanna reagieren? Worauf muss sie
         aufpassen? 
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6.4. PRIMA KLIMA! Professionelle Gewaltprävention an Schulen in Schleswig-Holstein 

 

6.4.1. Unsere Mitarbeiter (Stand: 03/2017) 
 

  

D. Blauert K. Ziegler 

 

6.4.2. Finanzierungsgrundlage  

Unser Projekt PRIMA KLIMA! wird finanziert durch die Unfallkasse Nord. Für die langjährige Unter-
stützung möchten wir uns herzlich bedanken! 

 

6.4.3. Hauptaufgaben   

Bereits seit 2006 besteht zwischen der Unfallkasse Nord und 
dem Wendepunkt eine enge Kooperation auf dem Gebiet 
der schulischen Gewaltprävention. Der Name PRIMA KLIMA! 
steht für die Zielsetzung, ein positives Sozialklima in den 
Schulklassen, auf dem Schulgelände und innerhalb des Kollegiums zu schaffen. PRIMA KLIMA! möch-
te dazu beitragen, körperliche Auseinandersetzungen sowie psychische und verbale Gewaltvorfälle 
an den Schulen in Schleswig-Holstein zu verringern. 

Das umfangreiche Gewaltpräventionsprogramm  
PRIMA KLIMA! für die Grundschule besteht aus einem 
Praxis- sowie einem Materialordner, deren Verwen-
dung im Rahmen von schulinternen Lehrerfortbildun-

gen vermittelt wird. Neun verschiedene Bausteine wie z.B. ein „Medienmodul“, ein Modul zum The-
ma „Teamwork in der Klasse“ oder ein Modul zur „Einführung eines Klassenrates“ bieten vielfältige 
Möglichkeiten, mit den Klassen Themen der Gewaltprävention auf spielerische und lebendige Weise 
zu bearbeiten.  

Um soziale Lernprozesse von Schülern/innen zu fördern und ein respektvolles und gewaltfreies Klima 
in der Schule zu gewährleisten, müssen Lehrkräfte und Schulsozialarbeiter/innen über ausreichendes 
Wissen und Handlungskompetenzen im Bereich Gewalt bzw. Gewaltprävention verfügen. Aus diesem 
Grund konzipierte der Wendepunkt im Jahr 2011 die berufsbegleitende Weiterbildung zur PRIMA 
KLIMA! – Fachkraft für Gewaltprävention, die 2017 bereits zum achten Mal durchgeführt wird! Zwei 
dieser Durchgänge wurden in Kooperation mit dem Schulamt Lübeck durchgeführt. 

 

Die Fachkraft-Weiterbildung bietet aktuelle Themen aus der Präven-
tionsarbeit:  

 

 

 

 

 

(Programmauszug) 
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6.4.4. Rückblick 2016 

Seit 11 Jahren gibt es das Angebot PRIMA KLIMA!. Wir begleiten Schulen seitdem teilweise über 
mehrere Jahre hinweg und stehen ihnen bei Fragen gerne zur Verfügung. 2016 haben wir unsere 
Partnerschulen mit der neuen Auflage der PRIMA KLIMA!-Materialien versorgt. Diesen Prozess wer-
den wir 2017 weiter voranbringen. Mit einigen Schulen gab es 2016 eine sehr intensive Zusammen-
arbeit, wie zum Beispiel bei der Rudolf-Tonner-Schule in Neumünster. 

 

Die Schule hat im Herbst in allen Jahrgängen 
eine PRIMA KLIMA!-Aktionswoche gestartet. 
Vorangegangen war dieser Woche eine Fort-
bildung mit dem gesamten Kollegium. An-
schließend hat die Schulsozialarbeiterin Isabell 
Tornow für alle Klassen Materialien und Aktio-
nen für die Woche vorbereitet. Alle Lehrkräfte 
haben das Basis-Modul mit ihren Klassen 
durchgeführt und eine Gruppe von Schü-
lern/innen hat auf dem Schulhof die Freund-
schaftstreppe aufgemalt.  

Am Ende der Woche wurden die Ergebnisse 
der Presse und den Vertretern der Unfallkasse 
Nord und dem Wendepunkt vorgestellt.  

Es war beeindruckend, was die Kinder inner-
halb einer Woche zum Thema PRIMA KLIMA! 
erarbeitet hatten.  

 

 
 

 
Unsere Website www.prima-klima-sh.de informiert - 
nach wie vor - alle interessierten Schulen, Lehrkräfte 
und Mitarbeiter/innen der Schulsozialarbeit über 
wichtige Themen zu dem Projekt. 
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6.5. Sexualpädagogik im Rahmen des Präventionskonzeptes des Kreises Pinneberg 

 

6.5.1. Unsere Mitarbeiter/innen (Stand: 03/2017) 
 

   

S.-O. Carstens H. Platte H. Traulsen 

 

6.5.2. Finanzierungsgrundlage 

Das kreisweite Angebot wird durch öffentliche Mittel des Kreises Pinneberg finanziert. Zur Erledigung 
der im Folgenden skizzierten Aufgaben stehen uns pro Woche etwa 19 Fachkräftestunden zur Verfü-
gung. 

 

6.5.3. Hauptaufgaben 

Unsere Zuständigkeit liegt hauptsächlich in der Durch-
führung sexualpädagogischer Maßnahmen für Multipli-
katoren/innen sowie in der fachlichen Begleitung des 
sexualpädagogischen Unterrichts an allen Regel- und 
Förderschulen sowie den Kindergärten im Kreis Pinne-
berg. Im Einzelnen bieten wir:  

 Fachberatung bei der Durchführung von sexu-
alpädagogischen Unterrichtseinheiten oder Pro-
jekten 

 Fortbildungen  für Lehrkräfte (u.a. Rollenrefle-
xion und Haltung; angemessene Sprache; Um-
gang mit Unsicherheit; Auswahl von Materialien 
und Übungen) 

 Elternabende zu sexualpädagogischen Themen 
(z.B. im Vorfeld einer geplanten Unterrichtseinheit)  

Darüber hinaus kümmern wir uns um den laufenden Ausbau eines webbasierten SexPäd-Portals, 
organisieren und begleiten ggf. Theaterstücke, Filmvorführungen und Lesungen zur Thematik und 
haben ein sogenanntes Peer-to-Peer-Projekt zur AIDS-Prävention an den weiterführenden Schulen 
im Kreis Pinneberg entwickelt.   

 

6.5.4. Rückblick 2016 

Unsere vielfältigen Angebote im Rahmen der sexualpädagogischen Arbeit - die für die Kindergärten 
und Schulen kostenfrei zur Verfügung stehen - werden gut angenommen. Gleichwohl ist das Team 
sehr daran interessiert, das Konzept allen Schulen und Kindergärten vorzustellen, die das Angebot 
noch nicht in Anspruch genommen haben.  Mit circa 90 Schulen und ungefähr 150 
Kindertagesstätten im Kreis Pinneberg wird deutlich, dass aktive Netzwerkarbeit ein wichtiger 
Baustein unserer Tätigkeit ist.  

In 2016 fanden insgesamt 43 Fachberatungen statt, davon wurden 15 an Grundschulen, 17 an 
weiterführenden Schulen, sieben an Kindertagesstätten und vier im außerschulischen Bereich 
angeboten. Es liegt nahe, dass interkulturelle Fragestellungen zugenommen haben. 
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Wir haben 2016 zehn Fortbildungen 
durchgeführt, hiervon richteten sich vier an 
Lehrkräfte und zwei an Mitarbeiter/innen aus 
Kitas. Außerdem gab es vier außerschulische 
Fortbildungen unter anderem für eine 
Kirchengemeinde aus dem Kreis Pinneberg. 

Zudem fanden im Berichtzeitraum zwei 
Methoden-Workshops für Lehrkräfte statt. 
Mit unserem neuen Workshop-Angebot 
„Pornos auf dem Pausenhof“ haben wir ein 
aktuelles Thema aufgenommen, auf das wir 
vielfach in Fachberatungen oder persönlichen 
Kontakten angesprochen wurden. Mit den 

Teilnehmern/innen wurden vor allem die folgenden Themen bearbeitet: Wie beantworte ich Fragen 
von Kindern zu sexuellen Themen, die nicht altersgerecht erscheinen? Was sind altersgerechte 
Interessen zu sexuellen Themen? Wie reagiere ich auf „provozierende“ Verhaltensweisen von 
Kindern (z.B. sexualisierte Sprache, Mutproben in Form der Konfrontation anderer Kinder mit 
pornographischen Bildern u. a…)? Wann und wie beteilige ich Eltern? 2017 wird es - Aufgrund der 
Nachfragen - eine Fortsetzung des Workshops geben. 

Großer Beliebtheit erfreuen sich unsere Elternabende: 2016 fanden 19 Elternabende statt, die von 
den Eltern genutzt wurden, um ihre Fragen, aber auch ihre Unsicherheiten und Sorgen einzubringen. 
Der Schwerpunkt der Veranstaltungen für die Eltern lag auf der Entwicklung der kindlichen bzw. ju-
gendlichen Sexualität und den Entwicklungsaufgaben, die die Heranwachsenden in Kindheit und Pu-
bertät zu bewältigen haben. Trotz einer erfreulicherweise voranschreitenden Enttabuisierung neh-
men wir wahr, dass auf Seiten der Eltern nach wie vor Sprachlosigkeit, Unwissen und Ängste herr-
schen („So früh interessieren sich Kinder bereits für sexuelle Fragen?“). Entsprechend wichtig ist uns 
daher, die Eltern im Umgang mit der Sexualität ihrer Kinder kompetent zu machen.  Eine neue, noch 
zu bewältigende Herausforderung ist die sexualpädagogische Arbeit mit Eltern mit Migrationshinter-
grund.  

Sexualität und all die Fragen, die um dieses Thema bei Jugendlichen bestehen, brauchen auch eine 
Sprache, die Jugendliche verstehen und annehmen können. Das Angebot der Peer-to-Peer Ausbil-
dung zum HIV/AIDS-Präventionsparcours verbindet die Fachkompetenz unserer Mitarbeiter/innen 
mit engagierten Schülern/innen, die das Thema HIV/AIDS an ihre Mitschüler/innen weitergeben 
möchten. Auch 2016 konnten wir die Kooperation mit der Bismarckschule in Elmshorn erfolgreich 
fortsetzen. Wir planen darüber hinaus weiterhin mit anderen Schulen aus dem Kreis die Umsetzung 
eines solchen Projektes. 

 
(Auszug aus dem Infoplakat für die Peer-Ausbildung) 
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6.6. Präventive Maßnahmen gegen den sexuellen Missbrauch 

 

6.6.1. Unsere Mitarbeiter/innen (Stand: 03/2016) 
 

    

S.-O. Carstens S. Peters K. Ziegler I. Zimmer 

 
& Honorarkräfte: M. Arbien / F. Bauer / A. Keller / N. Mahrt-Thomsen 

 

6.6.2. Finanzierungsgrundlage 

Unsere präventiven Maßnahmen gegen den sexuellen Missbrauch an Kindertagesstätten, Schulen 
und anderen pädagogischen Institutionen im Kreis Pinneberg werden durch freiwillige Zuschüsse der 
einzelnen Städte und Gemeinden finanziert und erfreulicherweise durch großzügige Spenden 
ergänzt. Abhängig von der Höhe des Zuschusses sind von den anfragenden Institutionen somit nur  
geringe Eigenanteile zu leisten.  

 

6.6.3. Hauptaufgaben 

Unsere Angebote richten sich in erster Linie an Eltern, Lehrkräfte, Erzieher/innen und andere Er-
wachsene, die mit Kindern und Jugendlichen arbeiten oder zusammenleben. Denn sie sind es, die die 
Mädchen und Jungen gegen sexuellen Missbrauch stärken, Hilfe und Unterstützung anbieten sowie 
Verantwortung für den Schutz von Kindern und Jugendlichen übernehmen müssen. Im Einzelnen 
bieten wir folgende präventive Maßnahmen: 

 

 Infoabende für Eltern aus Kindergarten und Schule sowie andere Interessierte. Ziel ist es, die 
Eltern zu informieren, Unsicherheiten abzubauen und Raum für Fragen zu bieten. 

 Fortbildungen für pädagogische Fachkräfte, bei denen wir neben theoretischen Grundlagen 
Präventionsansätze und Interventionsstrategien gegen den sexuellen Missbrauch vermitteln. 
Darüber hinaus werden immer wieder Fortbildungen zur Gesprächsführung mit „schwieri-
gen“ Eltern oder auch zum Thema „Kindeswohlgefährdung“ angefragt. 

 Vorbereitende Fachgespräche mit Lehrkräften, die der Sensibilisierung für die Thematik die-
nen und die Lehrkräfte darin stärken, für ihre Schüler/innen kompetente Ansprechpartner zu 
sein. Hier werden sowohl Möglichkeiten der Prävention von sexuellem Missbrauch als auch 
die Vorgehensweise bei einem Verdacht erläutert. 

Wir wenden uns mit unserer Arbeit aber auch direkt an Mädchen und Jungen sowie an Jugendliche: 

 Unsere sexualpädagogischen Präventionsprojekte richten sich an Kinder und Jugendliche 
der 3. bis 8. Klassenstufe und dienen dem Schutz der Heranwachsenden vor sexueller Gewalt. 
Alle Projekte werden ohne Lehrkräfte und in Teilen geschlechtsdifferenziert (Mäd-
chen/Jungen getrennt) durchgeführt. Dies sind notwendige Voraussetzungen, um mit Mäd-
chen und Jungen auf konstruktive und anregende Weise zu den Themen „Sexualität“, 
„Grenzüberschreitungen“ und „sexuelle Gewalt“ arbeiten zu können. Die Projekte werden 
stets von einer Mitarbeiterin und einem Mitarbeiter im Team durchgeführt. 
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„Das war total spannend - und ich konnte Ole alles fra-

gen.“ 
 (aus einer 4. Klasse) 

„Ich kannte überhaupt nicht die genauen Unterschiede 
zwischen guten und schlechten Geheimnissen - super, 
dass wir darüber gesprochen haben.“  
(aus einer 7. Klasse) 

6.6.4. Rückblick 2016 

Im Berichtzeitraum haben erneut viele Städte und Gemeinden (Barmstedt, Bönningstedt, Ellerbek, 
Ellerhoop, Elmshorn, Groß Nordende, Halstenbek, Heidgraben, Heist, Kummerfeld, Neuendeich, 
Quickborn, Rellingen, Schenefeld, Uetersen) den beantragten Zuschuss bewilligt und auf diese Weise 
dazu beigetragen, dass die pädagogischen Einrichtungen in ihrem Einzugsgebiet mit Fortbildungen 
und Präventionsangeboten versorgt werden konnten. 

Dieses Jahr konnten wir zahlreiche Elternabende über unser Sexu-
alpädagogisches Angebot kostenfrei im Kreis anbieten (s. Sexual-
pädagogik). Zusätzlich zu den dort stattgefundenen 16 Eltern-
abenden, haben wir weitere fünf Elternabenden im Rahmen un-
serer Missbrauchspräventions-Projekte an Schulen durchgeführt. 
Die Mütter und Väter haben die Gelegenheit genutzt, sich zu in-
formieren und über ihre Sorgen und Befürchtungen zu sprechen. 
Nach wie vor - und hier verzeichnen wir eine steigende Tendenz - 
macht die problematische Nutzung von verschiedenen Internet-
portalen den Eltern Sorge. Auf den Elternabenden versuchen wir 
Fragen zu beantworten und wichtige Tipps zu geben. 

Auch in 2016 führten wir zudem wieder eine Reihe von Fortbildungen an Kitas durch zu den Themen 
„Entwicklung der kindlichen Sexualität“, „Sexuelle Übergriffe unter Kindern“ sowie „Sexueller Miss-
brauch an Mädchen und Jungen“. 

Zudem fanden einführende Fachgespräche mit den Lehrkräften statt (s. Pkt. 6.5.1.). Diese Gespräche 
vor Klassenprojekten haben sich bewährt, denn sie ermöglichen eine stärkere Einbindung der Lehr-
kräfte in die Projekte und fördern somit deren Nachhaltigkeit (Fortführung der Prävention). 

 

Die Tatsache, dass die wichtige Arbeit mit den Kindern und Jugendlichen im Bereich der Miss-
brauchsprävention mittlerweile zu einem festen Bestandteil der Präventionskonzepte in zahlreichen 

Schulen geworden ist, ermutigt uns sehr. 
Mit vielen unserer Partnerschulen arbei-
ten wir seit zahlreichen Jahren zusam-
men. Für die Unterstützung und das Ver-
trauen, möchten wir uns ganz herzlich 
bedanken! 

Die Projekte leisten einen wichtigen Bei-
trag, um Kinder und Jugendliche stark 
gegen Missbrauch zu machen und zeigen 
vor allem auch auf, wo sich betroffene 
Mädchen und Jungen Hilfe holen können. 

Führten wir 2015 insgesamt 42 Projekte durch, waren es im Jahr 2016 57 Projekte. 12 dieser Projekte 
fanden an Grundschulen statt und 42 Projekte an den weiterführenden Schulen.  

Die Rückmeldungen (per Feedbackbogen) 
aus den Projekten fallen ganz überwie-
gend sehr erfreulich aus. Unter anderem 
gefällt es den teilnehmenden Jungen und 
Mädchen, dass die Projekte ihnen ermög-
lichen, den Leitungen auch mal Fragen zu 
stellen, die sie nur ungern mit anderen 
Erwachsenen besprechen würden. 
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Der Fachbereich wird geleitet von Bernd Priebe. 

 

7.1. Inanspruchnahme 2016 

 

Ambulante Rückfallprophylaxe für Jugendliche und junge Erwachsene mit  
sexuell auffälligem Verhalten 

 

 

 

Hamburger Beratungsstelle für sexuell auf-
fällige Minderjährige und junge Erwachsene 

147 Fallanfragen 
     
 
 
 
  

   324 Fallanfragen 
In 2015: 226 

Sondierung im Kreis Pinneberg 21 Fallanfragen 

Andere Bundesländer 43 Fallanfragen 

In 2015 laufende Therapiemaßnahmen  
nach Verfügung durch die Jugendhilfe und 
die Eingliederungshilfe  

80 Maßnahmen 

In 2015 laufende Therapiemaßnahmen  
nach Verfügung durch die Justiz 

33 Maßnahmen 

 

 

7.2. Hamburger Beratungsstelle für sexuell auffällige Minderjährige und junge Erwachsene 

 

7.2.1. Unsere Mitarbeiter/innen (Stand: 03/2017) 

 

     

I. Kohlschmitt, 
Ltg. 

B. Priebe R. Hoch F. Reinke R. Martin 

 

7.2.2. Finanzierungsgrundlage  

Die Arbeit der Hamburger Beratungsstelle für sexuell auffällige Minderjährige und junge Erwachsene 
wird durch die Behörde für Arbeit, Soziales, Familie und Integration (BASFI) regelhaft finanziert. Ins-
gesamt stehen – dank einer Nachbewilligung – pro Woche etwa 62 Fachkräftestunden zur Verfügung. 

 

7.2.3. Hauptaufgaben 

Die zentralen Aufgaben dieses Arbeitsbereiches sind 

 Fachberatung und Krisenintervention in Einrichtungen der Jugendarbeit, stationären und 
ambulanten Einrichtungen der Jugendhilfe und der Eingliederungshilfe sowie in Schulen 

 Erstberatung von Kindern und Jugendlichen sowie von deren Familienangehörigen und sozia-
lem Umfeld 

 Niedrigschwellige Interventionsmaßnahmen, z.B. normenverdeutlichende Gespräche mit 
sexuell auffälligen Kindern und Jugendlichen oder andere pädagogische Interventionen in 
Schulklassen  

Außerdem gehört die Vernetzung mit Hamburger Behörden und Einrichtungen zu den Aufgaben der 
Hamburger Beratungsstelle für sexuell auffällige Minderjährige und junge Erwachsene.  
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 Der Arbeitskreis „Sexuell auffällige Minderjährige und junge Erwachsene“, der sich seit neun 
Jahren – moderiert von den Mitarbeiter/innen des Wendepunktes  - trifft, dient zur besseren 
Vernetzung verschiedener Behörden, wir z. B. der Polizei, der Staatsanwaltschaft , Trägern 
der öffentlichen und freien Jugendhilfe, sowie spezialisierten Beratungsstellen gegen sexuelle 
Gewalt. Ziel dieses Gremiums ist es, sich gegenseitig über neue Entwicklungen zu informie-
ren, mögliche Schwachstellen zu identifizieren und ggf. Interventionsmaßnahmen zu entwi-
ckeln. Ein Ergebnis der Arbeit dieses Vernetzungskreises war in 2016 z. B. die Durchführung 
einer Fortbildungsveranstaltung für Mitarbeiter/innen von Erstversorgungseinrichtungen zu 
den Themen Prävention sexueller Gewalt, Schutzkonzepte, interkulturelle Aufgaben. In 2015 
war die Idee dazu im Arbeitskreis entstanden, als Kollegen/innen von der Situation in ihren 
Einrichtungen berichteten. In Kooperation mit Zündfunke und der Beratungsstelle Ankerstel-
le der türkischen Gemeinde wurde eine ganztägige Fortbildung konzipiert und für den Lan-
desbetrieb Erziehung durchgeführt.  

Weitere Themenschwerpunkte im Berichtsjahr waren Interventionsmöglichkeiten nach sexu-
eller Übergriffigkeit an Schulen, der Umgang mit Scham und gesellschaftlichen Stereotypen in 
der Arbeit mit sexuell grenzverletzenden Menschen und die unterschiedlichen Perspektiven 
von Einrichtungen, die mit von sexueller Gewalt betroffenen Menschen arbeiten und Bera-
tungsstellen, die wie der Wendepunkt e. V. mit sexuell grenzverletzenden Menschen zu tun 
haben. Daran schloss sich die Frage an, wie sich diese verschiedenen Perspektiven möglichst 
sinnvoll für eine umfassende Prävention sexueller Gewalt nutzen lassen. 

 

7.2.4. Rückblick 2016  

Auch in 2016 mussten wir angesichts der extrem hohen Fallzahlen wieder einen An-
trag an den Nachtrag stellen, der dann dankenswerterweise schon zur Mitte des Jah-
res vom Senat sowie von der BASFI bewilligt wurde. Besonders erfreulich war es, dass 
auch der Antrag für 2017, dem die zu erwartenden Fallanfragenzahlen und dement-
sprechend höheren Kosten zugrunde lagen, bewilligt wurde. (s. auch Pkt. 4.5.) 

Mit diesen Ressourcen konnten 147 Beratungsanliegen bearbeitet werden, also etwa ein Drittel 
mehr als in 2015 (110). Für die Mitarbeiter/innen der Hamburger Beratungsstelle für sexuell auffälli-
ge Minderjährige und junge Erwachsene bedeutet diese Entwicklung, dass die Unsicherheit der ge-
samten letzten Jahre, ob dem benötigten Nachtragshaushalt tatsächlich zugestimmt werden würde, 
damit beendet ist. Zusätzlich zeigt sich damit auch, dass nach knapp zehn jähriger Beratungstätigkeit 
anerkannt wird, dass der hohen Nachfrage angemessene Ressourcen gegenüber stehen müssen. 

 Der Altersdurchschnitt der Kinder und Jugendlichen liegt bei mehr als 13 Jahren. Der Anteil 
von Beratungsanliegen aus dem Kita- und Grundschulbereich ist gesunken und beläuft sich 
im Berichtszeitraum auf 12 % (2015: 30%). Dies könnte mit Veränderungen der schulinternen 
Interventionswege zusammenhängen. Ein anderer Grund für diese Entwicklung ist wahr-
scheinlich die Weiterverweisung von Fällen an andere Beratungseinrichtungen  

 Um sexuell grenzverletzende oder auffällige Mädchen ging es, wie schon in den vergangenen 
Jahren, nur in einem geringen Teil der Fallanliegen (5%).  

 Mit 54% der Fallanfragen stieg der Anteil der sexuell grenzverletzenden und auffälligen Kin-
der und Jugendlichen mit Migrationshintergrund im Vergleich zum Vorjahr deutlich (2015: 
38%, 2014 44 %). Allerdings war in dieser Gruppe, anders als es vielleicht nach den Silvester-
ereignissen Köln und Hamburg zu erwarten gewesen wäre, der Anteil der unbegleiteten min-
derjährigen Geflüchteten, wie in den vergangenen Jahren, verschwindend gering.  

 Der Anteil der Klientinnen und Klienten mit einer Entwicklungsverzögerung (2016: 39%; 
2015: 44%) und/oder einer kognitiven Beeinträchtigung (2016: 33%; 2015: 30%) blieb in etwa 
gleich. 
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„Damals tanzte ich vor einer schwarzen Wand…“   

(16-Jähriger in der Erstberatung über die Zeit, in der er 
sexuell übergriffig wurde) 

 67 Anfragen und damit knapp 50% kamen aus dem Bereich Jugendhilfe (17%  wie im vorheri-
gen Jahr aus den bezirklichen Jugendämtern und dem FIT, die übrigen von freien Trägern der 
Jugendhilfe). Prozentual sind die Fallanliegen aus der Jugendhilfe damit etwas zurückgegan-
gen. Durch das erheblich höhere Fallaufkommen stieg die absolute Zahl jedoch leicht (2015 = 
66; 2016 = 67). Die Zahl der Selbstmelder verdoppelte sich von 6 (=5%) in 2015  auf 12 (=8%) 
in 2016. Auch wenn die Zahlen damit insgesamt gering bleiben, sollte diese Entwicklung im 
Blick bleiben. Eventuell könnte das auf eine Entwicklung hinweisen, die es sexuell übergriffi-
gen Menschen erleichtert, von sich aus nach angemessenen Hilfen zu suchen.  

 

 

 

 

 

 

 

 

Im Jahr 2016 wurden außerdem 20 Fortbildungsveranstaltungen von den Mitarbeiter/innen der 
Beratungsstelle durchgeführt.  

Damit wurden knapp 300 Fachkräfte erreicht. Besonders hervorzuheben ist aus unserer Sicht, dass 
Fortbildungen zum Umgang mit sexueller Übergriffigkeit unter Jugendlichen für die Teams von zwei 
Jugendämtern durchgeführt werden konnten.              

 

 

 

  

Foto: Wendepunkt - Ausblick aus unserer Beratungs-
stelle im 7. Stock in der Schillerstraße in Altona 
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„Ich will darüber nicht reden, jedenfalls nicht wenn 
meine Mutter dabei ist.“  

13-Jähriger im Erstkontakt - bevor er dann doch über 
die ihm vorgeworfenen Taten berichtet 

7.3. Sondierung und Beratung für sexuell auffällige Minderjährige im Kreis Pinneberg 

 

7.3.1. Unser Mitarbeiter (Stand: 02/2017) 

 

 

B. Priebe 

   

7.3.2. Finanzierungsgrundlage 

Die Finanzierung der Erstberatung und Sondierung bei Hinweisen auf sexuelle Übergriffe 
erfolgt durch den Kreis Pinneberg. Mit den zur Verfügung gestellten Mitteln können Erstkon-
takte und Fachberatungen abgedeckt werden. Weitergehende Interventionen – wie z. B. das 
Erstellen von diagnostischen Berichten oder pädagogisch–therapeutische Interventionen – können 
nach Antragstellung der Sorgeberechtigten als Hilfe zu Erziehung (SGB VIII) vom Jugendamt finanziert 
werden. 

 

7.3.3. Hauptaufgaben 

Die Regelfinanzierung des Kreises Pinneberg gewährleistet eine Fachberatung und Krisenintervention 
nach Fällen von sexuellen Grenzverletzungen. Sexuell grenzverletzende Minderjährige und deren 
soziales Umfeld sowie Fachkräfte aus Jugendhilfeeinrichtungen und Schulen können dieses Angebot 
in Anspruch nehmen. 

 

7.3.4. Rückblick 2016 

Im letzten Jahr gab es im Kreis Pinneberg 21 Beratungsanliegen – und damit auch deutlich mehr als 
in 2015 (14). Wie schon in 2015 lag der Altersdurchschnitt der Jugendlichen bei etwas über 13 
Jahren.  

Es ging dabei nur um männliche Kinder und 
Jugendliche, denen sexuell übergiffiges Verhalten 
vorgeworfen wurde. Trotz des nahezu gleichen 
Altersdurchschnitts , gab es (im Gegensatz zu 
2015) nur ein Beratungsanliegen aus dem 
Grundschulbereich. 

Der überwiegende Anteil der Anfragen kam aus dem Bereich der Jugendhilfe (19% aus den 
Jugendämtern; 34% von Trägern der freien Jugendhilfe). In 28% der Fälle wurden wir von den Eltern 
oder sonstigen Familienangehörigen des sexuell übergriffigen Minderjährigen kontaktiert.  

Der Anteil von Beratungsanliegen zu Klienten mit einer kognitiven Beeinträchtigung stieg im 
Vergleich zu 2015 (21%) deutlich auf 35%. Wie aussagekräftig derartige Entwicklungen aufgrund der 
letzendlich doch relativ geringen Fallzahlen sind, läßt sich nur schwer beurteilen. Aus unserer Sicht 
erscheint es jedoch sinnvoll, diese Entwicklungen zumindest im Auge zu behalten. 

Im September wurde vom Wendepunkt in Kooperation mit der Türkischen Gemeinde Hamburg eine 
Fortbildung für Mitarbeiter/innen von Einrichtungen für geflüchteten Minderjährigen durchgeführt. 
Schwerpunkte dieser ganztägigen Veranstaltungen war die Auseinandersetzung mit Konzepten zum 
Umgang mit Sexualität in verschiedenen Kulturen, sowie die Prävention sexueller Gewalt und 
Schutzkonzepte.  
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7.4. Ambulante Rückfallprophylaxe (ARP) als „Hilfe zur Erziehung“ nach dem SGB VIII 

 

7.4.1. Unsere Mitarbeiter/innen (Stand: 03/2017) 
 

     

A. Hoberg R. Hoch N. Krampe R. Martin K.S. Michaelis 

    

 

J. Vespermann S. Reimers 
(z.Z. in  

Elternzeit) 

F. Reinke B. Priebe  

 

7.4.2. Finanzierungsgrundlage  

Diagnostik und pädagogisch–therapeutische Intervention im Bereich der ARP können nach Antrag-
stellung der Sorgeberechtigten von den zuständigen Jugendämtern über Hilfen zur Erziehung (HzE, 
SGB VIII) finanziert werden. Ein weiterer Zugang ist über die Eingliederungshilfe möglich, die Leistun-
gen nach SGB XII für jugendliche, heranwachsende und erwachsene Menschen mit einer kognitiven 
Beeinträchtigung verfügen kann. Für detailliertere Informationen findet sich z. B. auf der Webseite 
des Wendepunkt e. V. eine umfangreiche Leistungsbeschreibung.  

 

7.4.3. Hauptaufgaben 

Der Arbeitsbereich umfasst die pädagogisch- therapeutische Arbeit mit sexuell grenzverletzenden 
Kindern, Jugendlichen und jungen Erwachsenen. Zu diesen Maßnahmen zählen 

 Diagnostik und Rückfallprognostik 

 Einzel- und Gruppentherapien für durchschnittlich begabte Kinder und Jugendliche und junge 
Erwachsene 

 Einzel- und Gruppentherapien für Jugendliche und Erwachsene mit kognitiven Beeinträchti-
gungen 

 „In House“ Gruppe für die therapeutische Betreuung der Bewohner einer spezialisierten 
Wohngruppe eines kooperierenden Jugendhilfeträgers (vgl. 7.5.) 

Wirksam sind erfahrungsgemäß Interventionen, die zwischen allen Beteiligten gut abgestimmt sind, 
denn häufig bringen unsere Klienten zumindest zu Beginn der Maßnahme in aller Regel nur wenig 
intrinsische Motivation mit. Verantwortlichkeiten und Aufgaben müssen mit dem Auftraggeber und 
dem sozialen Umfeld des Klienten eindeutig geklärt sein.  

Wenn alle Beteiligten, insbesondere auch die Eltern oder Sorgeberechtigten des sexuell grenzverlet-
zenden Minderjährigen zu einer einheitlichen Einschätzung der notwendigen Interventionsschritte 
gelangen, gelingt es erfahrungsgemäß eher, die Klienten über die häufig schambedingte Abwehr 
gegenüber der Auseinandersetzung mit ihren Delikten zu einer erfolgreichen Teilnahme an der Am-
bulanten Rückfallprophylaxe zu begleiten. 
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„Ich kann mich hier von allen Seiten zeigen ... 
auch mit meiner assigen (Scham)."  

Klient aus der Gruppe für Menschen mit einer 
geistigen Behinderung 

7.4.4. Rückblick 2016 

Wie auch in den übrigen Arbeitsbereichen der Ambulanten Rückfallprophylaxe ist die Anzahl der 
Klienten in 2016 deutlich gestiegen. Insgesamt wurden im letzten Jahr 80 Maßnahmen verfügt 
(2015, 55). Die Nachfrage von Seiten der Jugendhilfe wie auch der Eingliederungshilfe war derart 
stark, dass im Herbst eine Warteliste eingeführt werden musste, weil die Ressourcen an Arbeitszeit 
und Raum nicht mehr ausreichten. Knapp 20 % der in pädagogisch– therapeutischen Settings beim 
Wendepunkt angebundenen Klienten waren in 2016 erwachsene Menschen mit einer kognitiven 
Beeinträchtigung. 

 Im November haben wir mit einer therapeutischen 
Gruppe von zunächst drei Männern mit einer geisti-
gen Behinderung gestartet. Nach inzwischen drei mo-
natiger Erfahrung zeigt sich, dass dieser Ansatz sehr 
vielversprechend zu sein scheint. Die Klienten kom-
men regelmäßig, freuen sich sogar auf den Gruppentermin und schaffen es inzwischen auch – trotz  
z. T. gravierender Beeinträchtigungen – intensiv miteinander in die Auseinandersetzung zu treten. 
Anfängliche Befürchtungen der Gruppenleitungen, dass es wegen der Scham der teilnehmenden 
Klienten und wegen der oft nur wenig entwickelten kommunikativen Praxis schwierig 
werden würde, z. B. über die Delikte zu sprechen, haben sich nicht bewahrheitet. 
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7.5. Forensische Versorgung und Nachsorge in Hamburg und S-H 

 

7.5.1. Unser Mitarbeiter/innen (Stand: 03/2017) 
 

        

A. Hoberg R. Hoch N. Krampe R. Martin K.S. Michaelis B. Priebe F. Reinke J. Vespermann 

 

 

7.5.2. Finanzierungsgrundlagen 

Seit 2011 gibt es einen Kooperationsvertrag mit der Hamburger Justizbehörde. Der Wendepunkt 
kann auf der Grundlage dieser Vereinbarung für Probanden aus folgenden Gruppen tätig werden:  

 Heranwachsende und minderjährige verurteilte Sexualstraftäter  

 Erwachsene Sexualstraftäter mit einer kognitiven Beeinträchtigung 

 Täter mit einem minderschweren Delikt 

Bisher erlaubte der Kooperationsvertrag mit der Hamburger Justizbehörde eine durchgängige Be-
treuung von ca. zehn Klienten im Jahr. Aufgrund der bereits gegen Ende des Jahres steigenden Bedar-
fe an Therapieplätzten für verurteilte Sexualstraftäter mit Therapieweisung oder Führungsaufsicht, 
wurde zu Beginn des Jahres 2016 das Gespräch mit der Justizbehörde gesucht. Ergebnis war eine 
Steigerung des möglichen Kontingentes auf 15 Plätze. Auch diese Zahl wurde aber, nach Absprache 
mit der Behörde, im Berichtsjahr überschritten. 

Seit dem Januar 2016 haben wir vom Justizministerium Schleswig – Holstein zusätzlich den Auftrag 
erhalten, als dritte forensische Ambulanz den Süden und den Westen des Landes abzudecken. Die 
beiden anderen Ambulanzen werden vom Packhaus (pro familia) und dem Zentrum für Integrative 
Psychatrie (ZIP) in Kiel getragen. (s. auch Pkt. 4.6.) 

Mit der Forensischen Ambulanz Süd/West – Holstein sollen Angebote für therapeutische Nachsorge 
nach einer Haftstrafe, Therapieweisung im Rahmen einer Bewährungsstrafe und die Nachsorge nach 
Sicherungsverwahrung für Sexualstraftäter/innen vorgehalten werden. Darüber hinaus besteht - bei 
ausreichenden Ressourcen - die Möglichkeit, auch mit nicht verurteilten Selbstmeldern zu arbeiten. 
Räumlich sollen mit der Forensischen Ambulanz das Hamburger Umland und die Kreise Pinneberg 
Steinburg und Dithmarschen abgedeckt werden. 

 

7.5.3. Hauptaufgaben 

Einzeltherapien mit erwachsenen Sexualstraftätern, für die nach einer Gerichtsver-
handlung oder einer Haftstrafe eine Therapieweisung ausgesprochen wurde, stellen 
das zentrale Aufgabenfeld dar. Der Zugangsweg zur ambulanten Therapie für erwach-
sene Sexualstraftäter erfolgt in der Regel über eine Weiterweisung durch die Präven-
tionsambulanz des Uniklinikums Eppendorf.  

Seit Januar 2016 ist der Fachbereich Ambulante Rückfallprophylaxe des Wendepunkt e. V. in Süd – 
Westholstein für das gesamte Spektrum von verurteilten Sexualstraftätern mit Therapieweisung und 
mit Führungsaufsicht nach Haft zuständig. Als weitere Aufgabe steht für die neue Forensische Ambu-
lanz an, sich auch um die therapeutische und sozialpädagogische Betreuung von Entlassenen aus der 
Sicherungsverwahrung, die in das entsprechende Einzugsgebiet ziehen, zu kümmern. 
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„Am Anfang war ich echt sauer auf Sie, wenn mich 
nicht das Gericht gezwungen hätte, ich weiß nicht, 
was ich mit Ihnen gemacht hätte.  Jetzt merke ich 
aber, dass es gut ist, darüber zu reden.“  

Verurteilter Sexualstraftäter am Ende der Ambulan-
ten Rückfallprophylaxe 

 

 

7.5.4. Rückblick 2016 

Für die Hamburger Justiz wurden 24 Sexualstraftäter, die mit gerichtlicher Weisung über die Präven-
tionsambulanz des UKE beim Wendepunkt vorstellig wurden, wurden im Jahr 2016 beim Wende-
punkt behandelt. Aufgrund der Tatsache, dass den Sexualstraftätern, die mit einer Therapieweisung 
auf Bewährung verurteilt werden, bei Nichteinhalten der Bewährungsauflagen Sanktionen drohen, 
bemühte sich das Team des Fachbereichs Am-
bulante Rückfallprophylaxe erfolgreich darum 
möglichst zeitnah mit den therapeutischen 
Interventionen zu starten. Allerdings stellen die 
starken Nachfrageschwankungen für die Mitar-
beiter/innen eine große logistische Herausfor-
derung dar, die nur durch die große Flexibilität 
der Mitarbeiter/innen des Wendepunkt e. V. 
gemeistert werden konnte. 
 

In Schleswig-Holstein bedeutet die Übernahme der Trägerschaft für die Forensische Ambulanz aller-
dings eine gravierende Veränderung. In Hamburg wird z. B. die Risikoabschätzung und damit die Pla-
nung hinsichtlich der durchzuführenden therapeutischen Intervention in der Regel schon durch die 
Präventionsambulanz des UKE vorgenommen worden.  

In Schleswig-Holstein dagegen muss diese Risikoeinschätzung und die damit zusammenhängende 
Planung im Hinblick auf die Intensität der Behandlung durch uns eingeschätzt werden. Deshalb war 
es im Berichtsjahr notwendig, sich in einigen Risikoprognostikinstrumenten für erwachse Sexualstraf-
täter/innen schulen zu lassen. Unsere Mitarbeiter nahmen an zertifizierten Schulungen für folgende 
Instrumente teil 

 Static-99/ Stable-2007 (Rückfallprognostik Instrument) 

  PCL-R/SV (Psychopathy Checklist.Revised/Screening) 

 VRS:SO (Violence Risk Scale: Sexual Offender Version) 

In Schleswig-Holstein wurden im Berichtszeitraum die ersten neun Fälle therapeutisch durch uns 
versorgt.  

Um die Forensische Ambulanz Süd/West-Holstein bekannt zu machen, besuchten unsere Mitarbei-
ter/innen die Treffen von verschiedenen Gerichtshilfen und organisierten gemeinsam mit den beiden 
anderen Forensischen Ambulanzen eine Fortbildung von Justizmitarbeiter/innen in Neumünster so-
wie eine Infoveranstaltung für den Landgerichtsbezirk Itzehoe.  

Zu Beginn des Jahres folgten etliche Mitarbeiter/innen der Gerichtshilfen in Schleswig-Holstein unse-
rer Einladung, die Arbeit und die Räumlichkeiten des Fachbereichs Ambulante Rückfallprophylaxe 
sowie die Mitarbeiter der Forensischen Ambulanz kennenzulernen. 
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„Ich möchte nicht mehr zu meiner Familie zurückkeh-
ren. Ich will in Hamburg eine Ausbildung machen“.  

Wohngruppenbewohner aus Süddeutschland am 
Ende seiner Zeit in der Einrichtung 

7.6. Kooperation mit anderen Trägern der Jugend- und Behindertenhilfe 

 

7.6.1. Unsere Mitarbeiter/innen (Stand: 02/2017) 
 

    

A. Hoberg  R. Hoch K.S. Michaelis B. Priebe 

 

7.6.2. Finanzierungsgrundlage  

Derzeit kooperieren wir mit einem stationären Jugendhilfeträger und erbringen für diesen Träger 
unser therapeutisches Angebot als Annexleistung.  

 

7.6.3. Hauptaufgaben 

In einer standardisierten Kooperation mit Trägern der Jugend- und Behindertenhilfe werden ange-
messene, deliktspezifische pädagogisch– therapeutische Angebote für Kinder, Jugendliche und Er-
wachsene vorgehalten. Die Arbeit des Wendepunkts in diesem Feld gründet auf den konzeptionellen 
Vorgaben der Ambulanten Rückfallprophylaxe (ARP), die in einer Leistungsbeschreibung festgelegt 
wurde. Sie befindet sich aber in einem ständigen Prozess der Überprüfung, notwendig erscheinende 
Veränderungen werden in Rücksprache mit unseren Kooperationspartnern  in einem Qualitätsent-
wicklungsprozess festgelegt. In unterschiedlichen fachlichen Gremien (wie z. B. dem Werkstattge-
spräch der DGfPI, der Standard AG der BAG KJSGV) werden neuere Entwicklungen auch mit den pä-
dagogischen Mitarbeiter/innen der kooperierenden Jugendhilfe Einrichtung diskutiert und gegebe-
nenfalls in die bestehenden Konzepte übernommen. In diesem Kontext wurden in den letzten Jahren 
starre Stufenpläne immer mehr durch individuelle Entwicklungspläne ersetzt.   

 

7.6.4. Rückblick 2016 

Seit sieben Jahren bietet der Wendepunkt gemeinsam mit dem Jugendhilfeträger Sozialarbeit und 
Segeln – family support eine spezialisierte Wohngruppe an. In der Einrichtung werden bis zu acht 
sexuell grenzverletzende Kinder und Jugendliche vom Wendepunkt therapeutisch betreut. Die päda-
gogische Arbeit wird von family support geleistet. In der Wohngruppe können Jungen mit einem Ein-
gangsalter zwischen 10 und 16 Jahren aufgenommen werden 

Auch in der Wohngruppe zeigte sich der auch in 
den anderen Arbeitsfeldern der Ambulanten 
Rückfallprophylaxe zu beobachtende Trend 
deutlich: Die Fallzahlen steigen. Zeitweilig gab es im 
Jahr 2016 eine Warteliste mit 13 Anfragen von Ju-
gendämtern, die frei werdende Plätze gerne mit 
ihren Klienten besetzten wollten. 

Das bestimmende inhaltliche Thema war in diesem Jahr die weitere Professionalisierung der Zusam-
menarbeit des pädagogischen und des therapeutischen Teams. Die Teilnahme unserer Mitarbei-
ter/innen an den Dienstbesprechungen des pädagogischen Teams der Wohngruppe wurde quantita-
tiv und qualitativ weiter intensiviert. In Koordinierungstreffen wurde an der besseren Verzahnung 
der beiden Arbeitsbereiche gearbeitet. Die Arbeit mit den Bewohnern der Wohngruppe zeichnete 
sich in 2016 durch eine hohe Kontinuität aus. 
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Fachbereich 1: Traumaintervention, Beratung, Erziehungshilfen 

 Auch in 2017 wird es im November (am 9.11.17) einen spannenden interdisziplinären 
Traumafachtag geben. Wir sind schon mitten in der Planung. 

 Die Kunstpädagogik erweist sich als sehr effektiver Ansatz in 
der Unterstützung hochbelasteter Kinder. Noch einmal unter-
stützt uns die Kroschke-Stiftung bei der Etablierung dieses An-
satzes, im Laufe des Jahres müssen andere Wege der Finanzie-
rung gefunden werden.  

 Die Unterstützung von Vereinen, Schulen und Einrichtungen der Jugendhilfe im Hinblick auf 
die Entwicklung von einrichtungsbezogenen Schutzkonzepten soll ausgebaut werden. Hier-
zu planen wir ein neues Projekt. 

 Die Psychosoziale Prozessbegleitung findet seit Beginn des Jahres in einem neuen gesetzli-
chen Rahmen statt. Wir werden erste Erfahrungen auswerten und uns an der landesweiten 
Weiterentwicklung beteiligen. 

 Unser neues Projekt „Beratungsstelle für gewaltbetroffene Männer“ soll im Laufe des Jahres 
an Fahrt aufnehmen. 

Fachbereich 2: Prävention und Fortbildung 

 Wir planen in Quickborn ein größeres Projekt zum Themenbereich Cybergrooming / Sexting. 

 Wir beteiligen uns an der geplanten Medien-Aktionswoche in Barmstedt und begleiten ein  
Theaterprojekt in Schenefeld. 

 Es wird einen kreisweiten Mitmachwettbewerb zum Anti-Mobbing-Tag geben, den wir mit-
gestalten wollen. 

 Auch in diesem Jahr werden wir im Rahmen der Interkulturellen Woche aktiv und werden 
ein Angebot für DaZ-Schüler/innen machen.  

 Elternabende zum Thema Medien, die von Schülern/innen und ausgebildeten Peers  
begleitet werden, haben sich als sehr erfolgreich erwiesen und werden ausgebaut. 

Fachbereich 3: Ambulante Rückfallprophylaxe Täterarbeit 

 Das hohe Fallaufkommen sowie die unsichere Finanzierung haben die Arbeit im  
Fachbereich 3 in den letzten Jahren sehr belastet und geprägt. Das Jahr 2017 soll der Quali-
tätssicherung und  –entwicklung dienen. 

Spendenakquise 

 

Auch für 2017 gilt: Wir brauchen weiterhin ganz dringend Spenden, um vor allem… 
 

 …das Traumainterventionsangebot entwickeln zu können 

 …unsere Angebote im Bereich der Kunstpädagogik/-therapie sowie im heilpädagogischen 
Reiten aufrecht erhalten und im benötigten Umfang anbieten zu können. Diese Angebote 
richten sich vor allem an hochbelastete Kinder und Jugendliche. 

 …Präventionsangebote in Schulen und Kindertagesstätten im bisherigen Umfang anbieten 
zu können 

 
 

Deshalb freuen wir uns über Ihre Unterstützung! 
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9.1. Beratungsdaten 2016 

 

Darstellung unserer Beratungsdaten 2016 
 

 

 

 
 

 

 

 

o Anzahl der Hilfeanfragen bezogen auf Kinder zwischen 0 und 7 Jahren auf alle Erst-
meldungen: 

o Im Bereich „Sexueller Missbrauch“:    29 

o Im Bereich Trauma-Ambulanz Westholstein:  26 

 

o Anzahl der Anfragen von Fachkräften   
 
o im Rahmen der Beratung gegen den sexuellen Missbrauch (s.o.):    72 Anfragen 

 
o im Rahmen der schulischen Gewaltprävention (s.o.):     39 Anfragen 
 
o im Rahmen der Interdisziplinären Trauma-Ambulanz Westholstein    55 Anfragen 

 
o Nicht erfasst werden hier die ‚Nicht-anlassbezogenen Anfragen‘ von Fachkräften (z.B. 

nach Schutzkonzepten, Konzepten zur Traumapädagogik…) 
 

 
WENDEPUNKT e.V. 25335 Elmshorn, Gärtnerstr.10-14, FON 04121 / 47573-0,  info@wendepunkt-ev.de  www.wendepunkt-ev.de 

   Anzahl der Hilfeanfragen insgesamt: 870 

mailto:info@wendepunkt-ev.de
http://www.wendepunkt-ev.de/
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Meldegründe der Hilfeanfragen (sexueller Missbrauch, körperliche und psychische Gewalt, 
Misshandlung, Kindervernachlässigung; Ursachenklärung in Bezug auf Gewalt)  

 

Beratungsstelle gegen den sexuellen Missbrauch im Kreis Pinneberg: 141 Fallanfragen 
In 2015: 132 

 Direkt Betroffene  69 Fallanfrage  

Fachberatungen  72 Fachberatungen 

Unabhängige Ansprechstelle für Menschen, die in der Nordkirche  
sexuelle Übergriffe erlebt oder davon erfahren haben (UNA) 

16 Fallanfragen 
In 2015: 22 

 

Psychosoziale Prozessbegleitung          40 Maßnahmen 
 

Interdisziplinäre Trauma-Ambulanz Westholstein 
(Inkl. TIPP-Kid Schule und TiK/SH-Region Süd)  

147 Fallanfragen 
In 2015: 105 

 Direkt Betroffene       92 Fallanfragen  

Fachberatungen 55 Fallanfragen 

Familien in Erziehungshilfen  84 Maßnahmen 
in 2015: 52 

 

Ambulante Rückfallprophylaxe für Jugendliche und junge Erwachsene mit  
sexuell auffälligem Verhalten 

324 Fallanfragen 
In 2015: 226 

 

 

Hamburger Beratungsstelle für sexuell auf-
fällige Minderjährige und junge Erwachsene 

147 Fallanfragen  

Sondierung im Kreis Pinneberg  21 Fallanfragen 

Andere Bundesländer 43 Fallanfragen 

In 2015 laufende Therapiemaßnahmen  
nach Verfügung durch die Jugendhilfe und 
die Eingliederungshilfe  

80 Maßnahmen 

In 2015 laufende Therapiemaßnahmen  
nach Verfügung durch die Justiz 

33 Maßnahmen 

 

Sekundärpräventive Maßnahmen in der ‚Beratungsstelle schulische Gewaltprä-
vention‘ 

118 Fallanfragen und 
Teilnehmende 

In 2015: 76  

 Fachberatungsanfragen im Kontext schuli-
scher Gewaltprävention (z.B. nach Mobbing 
oder massiver Aggression) 

22 Fallanfragen  

Anlassbezogene sekundärpräventive Projek-
te (z.B. nach Mobbing oder massiver Ag-
gression) 

45 Teilnehmende (in 
5 Maßnahmen) 

Gewaltpräventive sozialtherapeutische 
Gruppenangebote (KiMoKo und JuMoKo) 

17 Teilnehmende + 
Beratung von 17 
Eltern +17 Lehrkräf-
ten 

Gesamt 
870 Hilfeanfragen 

(In 2015: 656 Anfragen) 

WENDEPUNKT e.V. 25335 Elmshorn, Gärtnerstr.10-14, FON 04121 / 47573-0,  info@wendepunkt-ev.de  www.wendepunkt-ev.de 
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9.2. Mitarbeiter/innen und deren Qualifikationen 

Leitung und Geschäftsführung 

Ingrid Kohlschmitt (39 Std./Wo.), Dipl. –Pädagogin 

Geschäftsstelle 

Katrin Baier (25 Std./Wo.), Bürokauffrau 

Buchhaltung, allgemeine Verwaltung 

Corinna Bruhns (16 Std./Wo.), Bürokauffrau 

allgemeine Verwaltung, sozialpädagogische Assistenz 

Meike Gerken-Sommer (8 Std./Wo.) 

Reinigungstätigkeiten 

Manuela Kenderesi (32 Std./Wo.), Dipl. – Kauffrau, Teamleitung 

Antrags- und Budgeterstellung, Controlling 

Ines Koch (32 Std./Wo.), Steuerfachangestellte 

Buchhaltung, Finanzsachbearbeitung, allgemeine Verwaltung 

Romina Lempfert (25 Std./Wo.), Industriekauffrau 

Projektkoordination, EDV, allgemeine Verwaltung 

Silke Manthey (25 Std./Wo.), Zahnmedizinische Fachangestellte 

allgemeine Verwaltung, sozialpädagogische Assistenz und Reinigungstätigkeiten 

Christine Wilke (25 Std./Wo.), Kauffrau im Einzelhandel 

allgemeine Verwaltung, sozialpädagogische Assistenz 

Festangestellte pädagogische / psychologische / psychosoziale Fachkräfte  

Dennis Blauert (31 Std./Wo.), Dipl. – Sozialpädagoge, Fachbereichsleitung  

Zusatzausbildung: Systemische Beratung 

Sven-Ole Carstens (31 Std. /Wo.), Sonderpädagoge 

Jana Dierks (30 Std. /Wo.), Dipl. Sozialpädagogin 

Zusatzbildung: Systemische Familientherapie (DGSF), Fachkraft Kindeswohlgefährdung nach § 8a SGB 
VIII 

Angelika Doritz  (30 Std. /Wo.), Dipl. –Sozialpädagogin 

Zusatzausbildung: Gestalttherapie (DVG), Traumaberatung, HP für Psychotherapie 

Svetlana Eirich (37 Std. /Wo.), Dipl. –Sozialpädagogin 

Zusatzausbildung: Systemische Beratung, Kinder- und jugendpsychiatrische Zusatzqualifikation 

Sophie Firle (30 Std./Wo.), Kunsttherapeutin- und pädagogin (M.A.) 

Anna Hoberg (20 Std./Wo.), Psychologin (B.A.) 

Zusatzausbildung: systemisch-integrative Therapie (i.A.) 
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Roman Hoch (35 Std./Wo.), Dipl.-Sozialpädagoge (FH) 

Zusatzausbildung: Trauma-Fachberatung (DeGPT), systemische Beratung und Therapie 

Dirk Jacobsen (31,5 Std./Wo.), Dipl.-Psychologe, Fachbereichsleitung 

Zusatzausbildung: Psychologischer Psychotherapeut Verhaltenstherapie (i.A.), Hypnosystemische Bera-
tung und Therapie, spezielle Psychotraumatherapie mit Kindern und Jugendlichen, EMDR, Systemi-
scher Familientherapeut 

Birthe Kappesser (35 Std./Wo.), Sozialpädagogin (B.A.) 

Michaela Klann (35 Std./Wo.), Dipl. –Pädagogin 

Zusatzausbildung: Systemische Beratung, Traumapädagogik (DeGPT), Elternkursleitung, Fachkraft Kin-
deswohlgefährdung nach § 8a SGB VIII 

Dorothea Körner (25 Std./Wo.), Gestalttherapeutin (HPG) 

Zusatzausbildung: Fachberatung für Psychotraumatologie 

Nicole Krampe (20 Std./Wo.), Dipl.- Psychologin 

Zusatzausbildung: Systemische Beratung und Familientherapie 

Reimar Martin (39 Std./Wo.), Psychologe (M.Sc.) 

Zusatzausbildung: Systemisch-integrative Beratung und Therapie (DGSF) 

Karl-Sören Michaelis (28 Std./Wo.), Dipl.- Psychologe 

Zusatzausbildung: Capoeira-Angola Trainer, Systemisch-integrative Beratung i.A. 

Sigrid Peters (24 Std. /Wo.), Dipl. – Sozialpädagogin 

Zusatzausbildung: Familiencoaching, Transaktionsanalyse i.A. 

Holger Platte (39 Std./Wo.), Dipl. Sozialpädagoge 

Zusatzausbildung: Sexualpädagoge 

Bernd Priebe (39 Std./Wo.), MA – Theologe, Fachbereichsleitung 

Zusatzausbildung: Sexualpädagogik, Deliktorientierte Tätertherapie (DGgKV) 

Friederike Raupach (35 Std./Wo.), Sozialpädagogin (B.A.) 

Zusatzausbildung: Fachkraft Kindeswohlgefährdung nach § 8a SGB VIII 

Fiona Reinke (20 Std./Wo.), Bachelor of Arts (B.A.) in Soziologie  

Studentin der Kriminologie, Therapie für opfergerechte Täterarbeit (i.A.) 

Gabi Sieberg, Dipl.-Soziarbeiterin/ Dipl.-Pädagogin,  Erzieherin 

Zusatzausbildung: Systemische Organisationsentwicklung, Trauerbegleitung für Kinder, Jugendliche 
und Erwachsene 

Ruth Schleper (30 Std./Wo.), Dipl. – Pädagogin 

Zusatzausbildung: Systemische Familientherapie, Fachberatung Psychotraumatologie, psychologische 
Beratung (EFL, Erziehungsberatung, Schwangerschaftskonfliktberatung) 

Franz Schneider (39 Std./Wo.), Psychologe (M.Sc.) 

Zusatzausbildung: Traumatherapie (DGVT) i.A. 

Hanne Traulsen (35 Std./Wo.), Dipl. – Pädagogin, Diakonin 

Zusatzausbildung: Transaktionsanalyse i.A., Elterntraining DKSB 
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Cathrin van Raden Leal (35 Std./Wo.), Kindheitspädagogin (B.A.) 

Zusatzbildung: Fachkraft Kindeswohlgefährdung nach § 8a SGB VIII 

Jan Vespermann (39 Std./Wo.), Dipl. – Sozialpädagoge  

Zusatzausbildung: Kinder- und Jugendlichenpsychotherapie (approbiert) 

Lena Würger (37 Std./Wo.), Erziehungswissenschaftlerin (M.A.) 

Zusatzausbildung: Systemische Therapeutin (SG), Systemische Supervisorin, Psychosoziale Prozess-
begleiterin, Anti-Aggressivitäts®- und Coolnesstrainerin® 

Kira Ziegler  (35 Std./Wo.), Sozialpädagogin (B.A.)  

Zusatzausbildung: Erlebnispädagogin 

Isabel Zimmer (30 Std./Wo.), Erziehungswissenschaftlerin (M.A.) 

Zusatzausbildung: Psychosoziale Prozessbegleitung 

In Elternzeit: 

Stella Reimers, Dipl. - Sozialpädagogin 

Zusatzausbildung: Mediation, Konfrontatives Sozialkompetenztraining , Heilpraktikerin (Psych.) 

Honorarmitarbeiter/innen und stundenweise Beschäftigte 

Talea Aselage (10 Std./Wo.), Studentin  

Florian Bauer, Germanistik (BA) 

Britta Hieby, gestaltorientierte Kunsttherapeutin (HIGW) 

Weitere Honorarkräfte werden bei Bedarf punktuell eingesetzt. 

 

Stand: März 2017 
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9.3. Unsere Standorte mit den dazugehörigen Aufgabenbereichen 

 


